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Zeitrechnung .
Die goldene Zahl 7.

Epakten VI .

Der Sonnenzirkel 20 .

Der Römer Zinszahl 1

Sonntags⸗Buchſtaben !

iche §

Septuageſima , den 6. Februar

Aſchermitt Februar

Oſterſonntag , den 10 . April

Himmelfahrtstag , den 19 .

Pfingſtſonntag , den 29 . Mai .

Dreifaltigkeitsſonntag , den 5. Juni .

Fronleichnamsfeſt , den 9. Juni .
Erſter Adventsſonntag , den 27 . November

Sonntage nachPfingſten W.

Sonntage nach Dreifaltigkeit 24 .

Quatember .

Den 2. März . Den 21 . September .

Den 1. Juni . Den 14 . Dezember .

Stier⸗Neu⸗Anfang fällt auf den 23 . April ,
um 9 Uhr 25 Minuten Morgens ; deſſen Ende

auf den 22 . Mai , um 11 Uhr 37 Minuten

Abends .

E

Die vier Jahreszeiten .

Der Anfang des F rüh lings ergibt ſich
mit dem Ei tt

S
in das Zeichen

des Widders , den um 10 Uhr 50

Minuten Abend Nachtgleiche

Frühlings An

Der Sommer begir lit dem Eint

der Sonne in das Zeichen de rebſes , den

21 . Juni , um 6 Uhr 58 Minuten A

Sommers Anfang . Längſter T

Der Herbſt ergibt ſich mit dem tritt

der Sone in das Zeichen der Waage , den

17Nang .
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Praktika fuͤr das Jahr chriſtlicher Zeitrechnung 1887 .

92 Santennba23 . September
0 Hs ＋

gens . Herbſts Anfang . Tag⸗ und

„ 8 E MWiuyvr 25 Minuten

Der Winter fängt an mit

der Son das chen des E
den 22 . D er , 1 Uhr

Norgens . Winters Anfang . Kürzeſter
2

ſterniffrnif

11¹

Den 8. Februar , 1
ilweiſe , bei uns ꝛ

inſtern

Den 22. Februar, rin gförmige , ——
ſichtbare Sonnen finſterr Anfang
12 Minuten Abends , Mitte um 9 Uhr
nuten , Ende den Februar um 01

Minuten Morgens .

Den 3 . Auguſt , theilweiſe , bei uns ſi

Mon iß . Anfang um 6 Uhr 43

ten Abends ; Mitte um 9 Uhr 20 Mi

Ende um 11 Uhr 57 Mimitten Abends .

Den 19 . Auguſt, gänzliche , theilwe
ie Anfane

Nitte um
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1

iſt des Knaben Herzensfreud

1Alles einge ˖

er den Schnee , und vergißt am Fluß ,
Ro KEiI 18 SattDVeim Schlittſchuhlaufen , den Schulverdruß .

ſch, alter Knabe , bleib lieber zu Haus
U

NAim warmen L EN ſtürmt es drau

83 4Und Pra

Den Gr

ei ! wie beweget mir da di

oßen , der in Straßburg hinkt ,
Der die ſchönen Geſchichten und Bilder bringt :

e Bruſt
io 3Bie alte , ſel ' ge Kalend rluſt !

ind hab ' ich mich an den Geſchichten erquickt

Vann werden die Anecdoten gepickt ,
Oftel ich darob ſo treuherzig gelacht ,
asnt 8 BFe 1 * ůVaß da zet dem Oſen erwacht

Univernlzt
Piblivtke

WArriburgiör

ere vα



An die Monatstage komme ich jetzt :
Die haben den Geiſt mir zurückverſetzt

In das frühere Glück , das ſchon fern von mir lag ;

Doch ſie bringen auch ſchmerzlichen Jahrestag . — —

Ihr Monatsbilder , ihr zaubert zurück
Die Tage der Kindheit , wo ſchon mein Blick

Euch muſterte , und von Freude erſtrahlt ' ,

Wenn ich euch mit den bunteſten Farben bemalt .

Ihr ſeyd noch dieſelben : wir wechſeln ab :

Stets morſcher wird unſer Wanderſtab :

Doch bin ich, gottlob , mir nichts Böſes bewußt :

Drum bewahr ' ich auch meine Kalenderluſt .

Mit vieler Müh' ſucht ein böſer Wicht

Zerſtreuung und Luſt , und findet ſie nicht :

Wer aber den Kinderſinn feſthält , dem beut

Gar Manches hienieden unſchuldige Freud ;

Der braucht nicht Muſik im Opernhaus ,

Nicht Badereiſe noch Tafelſchmaus :

Ihm genügt bei der Arbeit um ' s tägliche Brod

Ein Gebet und der Straßburger hinkende Bot ' .

S E ee e eee ee .
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Der große

Ein Kalender

auf das Jahr chriſtlicher Zeitrechnung

welches ein gewöhnliches Jahr von 365 Tagen iſt .

nit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch des

Bettage , angezeigt ; der tägli ch Stand der

der Kalender der Juden , der Mahomedaner

lehrreichen , theils kurzweiligen Erzählungen ꝛc. ,

N5 Zum achtzigſten Mal herausgegeben .

3 7 3Æιεο 234Gedruckt bei X. H. Le Rourx , Spießgaſſe , 34 .
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Dienſt

Donn .

Freit .

Dienſt .
Mittw .

Donn .

Freit .

Samſt .

Mont .

Dienſt .

Mont .

Mittw .

Samſt .

2) Jeſus zwölf

Dienſt . 2
Mittw. 19
Donn . 20

Freit . 2

Samſt . 22

Vom Haup
28

Mont . 24

Mittw .

·

οοα

οοοα

9

Mont . 10
14
12

13
1⁴
15

JVon d der Hochzeit zu Cana .

17

25

26

Macarius , A.

Genovefa , J
Titus , B. M.

Telesphorus , P.

Lucian , M.

Gottlieb , M.
Jahre alt . Luk. A.

J. Julianus , M.

Agathon , P .
Hyginus , P . M.

Cäſarius , Ernſt
Taufe Chriſti
Hilarins , B.

Paulus , Einſ .
.

7 Antonius , A.

Petri Stuhlf . z. R.

Kanut , K. M.

Fabian u. Sebaft
Agnes , J . M.

Vincent ius u. Ana aſt.
m. z u Caphar n. Matth . “ 8.

Raymun V. P.
Timotheus , B.

Pauli Bekehrung
Polycarpus , B.

Mont .

Sonnen⸗Aufgang.

3⁴34

Den 2.

Den 30. um 7 u. 33 M

Donn . 27 Joh. Chryſoſtomus
Freit. 28

Samſt . 29

5VVom ung

NP.
um7 U. 55 M.

Den 9. um 7 U. 53 M. 2
Den 16. um 7 U. 48 M. 5 2
Den 23 . um 7 U. 42 M. 2

R

Iſaak , Caſpar
Elias

Simeon

Julian
Erhard
Luk .2 , 41 —52 .

Beatus
Florentin
Felieitas

Ernſt
XX Tage
FFelir

Maurus

Joh . 2, 1 —11 .
Marcellus

ito titusAl4

Abigael
Martha
Fab . , Sebaſt .
Agnes
Vincentius

Matth . 8, 1 —13 .
Emerentia

Timotheus
Pauli Bek .

Polycarpus
Joh . Chryſ .
Car . Magnus ſ2

Den

0

O0

ο
οο

Oοο

Oοο

Oοον

Oοον

7—

kalt 056
, 8

Duft

00

σ

0

O00ο

οοσ

Oοο

ον

Schnee

Wind

ſtürmiſch

3. um 4 U. 14 M
Den 9. um 4 U. 22 M. Steinbock
Den 19. um 4 U

4
M. den 20 .

Den 23 nm 4 U. 43 M Morgens.
( Den 30, um 4 U. 55 M.

0

οο

Oοο

Oοο

οο
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Jaͤnner ten Hruges
Aufg . Unterg .

un* 3* — des des5 45 — muthmaßliche lä 3
für Römiſch - Katholiſche . für Proteſtanten . Witterung —

ange . Mondes f
St . P. I . MN. I

14145 Beſchu. 8 1714E34/4483

Flucht nach empian. Matth . 2. Matth . 2. 13 —23

Abel , Melch . 8

27 4 24ſ7 0

301 5 28 7 54

346 41 / 8 41

3317 5719 27

359 14 9 56

37ʃ ( 10 3040 27

39 . 11 45½0 57

44 25

NN&08
e

2

in den
um 10 Uhr 1

56
02

Waſſerman
Minute

ritt aus dem
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34 1 L4
‚

85 3 — unt 8
11 EelNeumond den 24 , um 3

7 1 * 2 8 56. — Er⸗
— r⸗ . A9 Er

‚ —
8 —

r

Mof— Bek. Bekenner
rin . — Kg. König . —
—Unte rg. Unte rgang .

zungen :
Cvan geliſt .

t . Meörtyrer————

iſtbeete an für
pfſalat . Wenn derFroſt
Winter gelegten Erb⸗
eln und andere zarte

ttelſtroh be⸗
cht über das
Futter und

4 9 0 1190 N
7 Verbannung

Hngeß
f 6 ihm, und

Aen beſtrebt e er ſich die

* 1 05 po litis gegen die Weißen aufzuwiegeln . Man
„1900l 1 * Lrt in die Feſtung Synamari, wo er von

Seinen ſchrecklick
beſch

einem hitzigen Fieberanfall ergriffen
rwurde ; als er ,

e ener tge 4 RA 8
ui ——= Kibr 8 85 dem Wege nach dem Spital , von Durſt ver⸗en

Nonaten ſechstauſend Plenſchen t, einen Trunk verlangte , reichten ihm die
und in igen Monaten ſechstauſend Menſcher Ef ine

9 * zätbte er den verbörntel Schwarzen eine Flaſc he Rum , welche er auf einen
23 hinrichten rrächte n verhohnte 0 0 ed er inZug leerte n Spi tale angela gt ,Da im Jahre 1791 de 5akobinerklubschauſpieler . Da im Jahre 1791 der bin grautſamen udungeiauf das Werk, welches dem Volke am klarſten die

der konſtitutionellen Regierung begreiflich
J Preis ausſetzte, veröffentlichte der Geizh alz Hert

W ach du péère Geérard, 0 7̃
ein Ge izhals , Wie
6

1U

war der Urj
kſprunig * ſingen iſt e

m glaubte e höchſten inen 83 ten gib t . SdbeSeſeh
R

e
4 dürfen U 9 17 öo„ R .

Stellen b bürfen unt dazu zu Läc lichel Wenn
2

Bliefe
22 9 lan „ Sche pielers und ve jißt er 8 1 ami , daamit

F 1 1po „ Sch 78 8

22 5 verlie braucht ; beim Schneider z
b 1 Fu 5 den M4 an

7
13 te li f 0

einem ängſt

i t ſagte der

lackor Haber Sie nur keine Angſt ,
im zen Betrunkenheit . Er

war Carri edner un iFreund von Robes
nelcher ſich denno t ihm entzweite . Der 2 nelher ſich dernoch nit är enthne lots ich laſſe Sie nicht durchfallen ; es muß auch

9. Thermidor endigte ihren Zwiſt. Collot d ' Herbois 1 7
Urmme Ner .

klagte Robespierre an und trug kräftig zu ſeinem dumme Aerzte geben .
ert 11
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81 Hornung Mondslauf Tages⸗ Aufg Unterg .
— * es des

für Römiſch⸗Katholiſ ſche. für Trotefanten Wilrrng länge. Mondes . ] Mondes⸗

= ÆAE
Dienſt . ] 1 ] Brigitia , J Brigitta 9 2311817 0827

Mittw . 5
Mar . Rein . Wind 67 9 27 145 48 1331

Donn . 3 Blafins , B M. Blaſius alt 19 29 6824 23835

Freit . 4 Aubreaz CorfinusVeronica hell 60 9 33 14 83 38

Samſt . ] 5 Agatha , J . M. Agatha dunkel 6 9 36 2 1/4 40

6) Von den Arbeit . im Weinb . Matth . 20.] Match . 20 16 .

6 Dorothea Doroth . [gelind E9 393 3ſ5 38

Mont . 7 Romuald , A. Reichard gelind 9 42 4 14 6 28

Dienſt . 8 Johann v Naibe
Obertus 9 45 / 5 30/7 13

Mittw . 9. Cvrillus , B Apollonia 9 48ʃ 6 50ſ7 52

Donn . 10 Scho laſtica, 3 Scholaſtica ſtenb K79 5² 8 9ſ 8 26

Freit . 11 Sigisbert , Bek . Euphrofina [Nebe! 2u 9 54 9 288 57

Samſt. 12 Benedictus Enlalia kalt 219 58ʃ40 44l9 27

7 Vom Samen u . vielerlei Acker . Luk. 8.] Luk 85 4— 15 8

13 Fulcranus Gebhard Wolken dis10 2ſ14 58f 9 59

Mont . 14 Valentin , . Valentin Schnee E ( [ 10 4 — ( 10 30

Dienſt . 15
Fauſtin u. Jovita Daniel 10 8] 48 941 5

Mittw . 16 Ludanus , Bek . Juliana 110 120 23416( 11 45

Donn . 17 Silvinus , B. Salomon Nebel S2ſ10 15 3348 0829

Freit . 18 Simeon , B. M. Concordia 2 2l10 180 4 13/ 1320

Samſt . 19 Mauſuctus Suſanna kart 210 225 11 2 13

8) Vom Blinden am Wege . Luk. 18 . ILuk . 18, 21 —43 .

20 Germanus gelind t 10 255 43 3 10

Mont . 21 Eleonora , J . Eleonora hell 6 10 29 6 18 4 10

Dienſt . 22 Pet . Stf. z. A. Petri Stuhlf . e 110 336 49 5 14

Mittw . 23 Reinhard hell 210 361 7 161 6 12

Donn . 24 Mathias , Ap. Mathias , Ap . 2110 40 7 427 13

Freit . 2 Victorinus , M. Engelbert Wind Ce 10 438 5 8 15

Samſt . 2 Mechtildis Neſtor Wolken K 10 4688 29 9 15

9) Von der Verſuchung Chriſti . Matth . 4.] Matth . 4, 1 —11 .

27 Leander , B. Joſua ſdunkel 2 10 50 8 53/40 17

Mont . 28 Romanus , A. Walburgis kkalt 8210 5319 1941 19

58 ( Den 6. um U. 25 N. 8 ( Den 6 um 5 U. 5 R „

8 53 18. um J
H. 13

M. 38d 2 um 5 U. 16 M ee
1155Sgmwie Fun

17
6 16

35 ] Den 20. um 7 U. 1 M . 5 Den 20. um 8 U 28 M
R

Gi Den 27 . um 6 U. 49 M. G2Den 27 . um 5 U. 38 M
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8 Viertel den 1., um
Morgens . —

onat einen gelin⸗
den Anſang .

Vollmond den 8 , um 1
Uhr 46 Min . Morgens . —
Verſpricht Sonnenſchein .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Hornung .
Man vertilgt die Maulwürfe , ſäet auf warme Miſt⸗

beete Kukummern , Salat , Zellerie , Peterſilien , Kohl ,
Mangold ; auf kalte , Monatrettige mit Salat , gelbe
Rüben ; in ' s freie Land Erbſen , Salat , Zwiebelſa⸗
men , Lauch , Sauerampfer , Früherbſen , Scorzoneren ,
Spinat , Kohl , Kerbelkraut . In einer leichten Erde
ſäet man drei Wochen früher als in einer ſchwerenoder ſtarken ; auch muß man auf die Witterung und
Gegend bedacht ſein , und eher die Saat bis in den
April verſchieben , als vergebens ſäen . In dieſem

——˖ ? pÄ —/ . E —＋＋＋＋＋＋

FErre

muthmaßl . Witterung .

Letztes Viertel den 15. ,
um 2 Uhr 3 Min . Morgens .
Mit trübem Gewölk .

Neumond den 22. , um 10
Uhr 12 M. Abends . — Bringt
eine ringförmige Sonnenfin⸗
ſterniß mit ſich. Heiter .

Monate muß man Bäume verſetzen , in Spalt pfro⸗
pfen , Raupenneſter verbrennen , die im Herbſt ver⸗
ſetzten Bäume abſtutzen , wenn es nicht zu kalt iſt .

Die Reinlichkeit der Getreide⸗Boden iſt wohl in
Acht zu nehmen , damit weder Staub noch Unrein⸗
lichkeit aus den Scheunen durch die Träger oder
andere Zufälle darauf komme . Wo Zinsgetreide ge
wöhnlich iſt , da iſt es gut , ſolches mit dem Mahl⸗
und Futter⸗Getreide auf einen beſondern Boden zu
bringen , auch beſondere Säcke dazu zu halten wo⸗
durch vielmal dem Kornwurm am beſten vorgebeugt
wird .

Geſchichtskalender .

Den 3. Februar , Tod des deutſchen Poly-⸗
graphen Johann Beckmann . Beckmann ,
zu Hoya im Churfürſtenthum Hanover , den 4. Juni
1739 geboren , brach ſich eine Bahn , die nur wenige
zu betreten ſich getrauen . Da er die Wiſſenſchaft
nur ſchätzte , inſofern man einen anwendbaren Nu⸗
tzen daraus ziehen kann , ſo erdachte er , und führte
den rieſenhaften Plan aus , aus allen Wiſſenſchaften
dasjenige zu ſchöpfen , was nöthig iſt zut Bildung
eines allgemeinen Lehrgebäudes , welches ſowohl die
Künſte als die Zweige der Hauswirthſchaft und
der Staatsverwaltung , welche bis anhin der
Uebung , oder vielmehr dem Zufalle überlaſſen wa⸗
ren, umfaſſen würde , und dieſelben beſtimmten Re
geln zu unterwerfen . Die Landwirthſchaft , die Po⸗
ltzeiverwaltung , die kaufmänniſche Wiſſenſchaft , die
Kunſtwörter die Kaufm waarenkenntniß
und die Finanzve ng ver n ihm die wif
ſenſchaftliche Geſtalt , unter welcher man dieſelben
heutzutage vorträgt , und welche ſo kräftig zu derer
Entwickelung beigetragen hat . Deutſchlands ausge
zeichnetſte Staatsmänner und öffentliche Verwalter
haben einen großen Theil ihrer Grundſätze in den
Vorleſungen geſchöpft , welche er während fünfund
vierzig Jahre an der Hochſchule zu Göttingen hielt .
Nebſtdem er den Geſchmack

tete und die Erlern
niſſe verein „ ha
ſchwierige Wiſſenſchaft der Literaturge
unermüdlicher Beharrlichkeit und tiefem
gepflogen zu haben . In den meiſten Wiſſe˖ ſchaften
erfahren und wenigſtens mit einer oberflächlicheniee e eeeeeeeeeeeeeee ie

Kenntniß derjenigen , die er nicht gründlich beſaß ,
vertraut , widmete er einen Theil ſeines Lebens
der Durchforſchung der unerſchöpflichen Schätze der
öffentlichen Bücherſammlung zu Göttingen , um den
Bedarf zu ſei er Geſchichteder gebräuchlichſten Künſte
daraus zu ſammeln, derer Entwicklung er ſeit ihrem
Entſtehen bis auf ſeine Zeit erläutert , indem er
jeden Abſchnit mit einer vollſtändigen Beſchreibung
beleuchtet . Seine Geſchichte der Erfindungen , welche
die gewöhnlichſten Künſte betreffen , iſt vielleicht das
nültzlichſte ſeiner Werke : ſie vereinigt das Verdienſt
der Gründlichkeit mit dem Reize der Mannigfaltig
keit .

Im Hoſpital . — Der Arzt tritt haſtig
herein und fragt den Krankenwärter⸗Inſpek
tor : „ Wie viel Todte haben wir heute ? “ —

„ Neun , Herr Doktor ! “ — „ Hm, ich habe
doch geſtern zehn Rezepte verſchrieben . “ In⸗
ſpektor ( mit leichtem Achſelzucken ) : „ Sie
werden ſchon entſchuldigen müſſen , Herr
Doktor , aber der eine Kranke war durchaus
nicht dazu zu bewegen , die Medicin zu neh⸗
men . “

Theaterber icht . — Als geſtern der ju⸗
gendliche Heldenvorſteller L . . . den Karl
Moor ſpielte , wurde er zweimal herausgeru⸗
fen, das erſte Mal von ſeinem Schneider , das

zweite Mal von ſeinem Schuſter , die Beide

endlich einmal bezahlt ſein wollten .
iee eeeeeeeeeeeee * Ae.



Mittw . 23

Donn . 24

Freit . 25
Samſt . 26

13 wollen Jeſum ſteinigen .
27

Mont . 28

Dienſt . 29

Mittw . 30

Donn . 3

Pelagia , M.

Latinus , B.

Montanus

Juden
u

Rupyrecht , B.
Guntram , Bek .

Euſtaſius , A.

Quirinus , M.

Balbina , J .
900

Guſtav

Paphnutius

—95 Verk .

Titus

8, 46 39 .

Priscus
Euf ſtaſius

Joh .

Quirin

Guido

8 den
6, um 6 U. 35 M̃ 88 8( Den

m 49 M.
2 en 13. um 6 U. 20 M E m 6 U. 0 M

Den 20 um 6 U. 6 M. —— 5 um 6 U. 11 M.

9 Den 27 . um 5 U. 31 M. 83 Den 27. um 6 U. 21 M.
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888

9

9
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8106 10 6

A 6 3307 8

5 6 57 8 10

967 229 12

37 50( 10 15

78 24/14 16

0˙s 58 —

449 44/0817
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Marz Mondslauf 83 * Aufg . lunterh.
338 — — —

mutbmaßliche 1 des
. s

für Römiſch⸗Kat holiſche⸗ für Proteſtanten . ] Witterung .
Monde⸗

—— St. Ii .
U.

D .

Dienſt . 1 Albinus , B . Albinus 7 1

Mittw . 2 D. 80 Märt . Simpl . 1 8 45
Donn . 3Ci unigunda , Kſn . Ferdinand 2⁴
Freit . 4 7 Cafimir , Bek . Adrian

Samſt . 5 1 Rogerius Friederich 843 3
22

10) Von der V rklärung Chriſti . Matth . 17. Matth . 165, 21 —28 . E

6 Marc . , Frid . Fridolt 14
7 Thomas von Aquin Perpetua oee
8 Johann von Gott Philemonius 11 24/4 1805 43

9 Franzisca , W. [ Pigmenius 1 24 5 38 6 19
10 Die 40 Märtyrer Cajus 14 — 6 59 / 6 52

Freit . 11 Eulogius , M . Hubertus 11 31 8 20 7 24%
Samfl . 12 Gregor ,P. Kirchl . Gregor 14 359 387 55

11) Jeſus treibt
Teufel aus . Luk . 11 . Fuk. 11 14 —28 . U

Euphrafia Maced. [ Regen AIE11 38 ( 10 53 8 28

Mont . 1 * 331 Kſu. Zacharias eu K 11 42 — 9 53
Dienſt .15 Longinus , M.

Oonginue 11 45 0559 42

Mitm 160 Heribe ertus, B. S11 49 13 10/10 25
Donn . 17 Gertrud ,J. 11 53/23 9ſ,44 14

Freit. 18 Gabriel , Erzengel
11 5663 0( 05 8

Samſt . 19 Joſeph 01 8 13 E 4
12 Jeſus ſpeist 5000 Mann . Jol Jah . 6, 115 . ö

20 Vern . v . Gabriel 12 44 20 2 3

Mont . 21 Bene edictus , A. Benedictus Schnee 2 [ 12 8 4 52
3 5

Dienſt . 22 Paulus , B. Amos Regen 12 11 20 . 4



Mondsviertel und

Erſtes Viertel den 3. , um
Raütt 39

9.
Morgens . —

Erregt rauhe Winde .

Vollmond den 9. , um 9
Uhr 5 Min . Abends . — Heitere

— — 3· — 3. —————— — —

2 ⁊

muthmaßl . Witterung, .

Letztes Viertel den 16. ,
um 2 Uhr 13 Min . Abends . —
Iſt zum Regen geneigt .

Neumond den 24. , um 4
3. Abends .— Bringt

ft mit ſich .

fängt man an ſol che zu bearbeiten . Man ſäet
7 7＋Zellerie ; ferner , an ei

Zeeten , 8

Knoblauch , Sck om beln ;
von Meerrettig an ; ſetzt Schnittlauch , F
Krautſtöcke , Kohlſtöcke , gelbe Rüben , die Samen tra⸗
gen ſollen . Man ſetzt die kleinen Steckzwiebeln . Doch
müß engenannten Verrichtungen im

en, wenn es biser hinaus nerſchie

Ende des Monats noch ſchneiet oder gefrieret . Man
kratzt das Moos von den Bäumen ab nach einem Re⸗
gen, verſetzet noch Bäume , begießet die blühenden
Bäume bei trockener Witterung ; auch muß man die
Erde um die rbeiten ehe ſie zu blühen an⸗
fan

3
Schnitt an den Bäu⸗

ne Anbindung geſchehen .
erſter RMal, und wie⸗

der
ſechs Wochen . Bänze und

Hül tzum Brüten angeſetzt ; erſtere brau⸗
chen zu vier , letztere aber drei Wochen Zeit . Man
räumet die Hühner⸗ und Taubenhäuſer ; den Miſt im
Hofe, den in Fahrten und vor den Scheunen läßt man
in Haufen ſchlagen und wirft ihn , wenn er getrocknet
iſt, zu beſſerer Fäulung , unter den andern .

Geſchichtskalender .

Den 9. März 1805 , Tod von Felix Fontana ,
Phyſiker , Naturforſcher und Anatomiker

— Fontana , den 15. April 1730 , zu Pomarole im
Tyrol geboren , wurde noch ſehr jung nach Italien
geſchickt , wo er ſeine Sludien durchmochte und dann
als Profeſſor der theoretiſchen Philoſophie an der
hohen Schule zu Piſa ernannt wurde . Um dieſe
Zeit wurde er durch ſeine ſcharfſinnigen Nachfor⸗
ſchungen über die Reizbarkeit , beſonders derjenigen
des Augenregenbogens , und über das Gift der
Natter vortheilhaft bekannt . Nach Florenz berufen ,
wurde ihm die Oberaufſicht des phyſikaliſchen und
Naturalienkabinets übertragen . Dieſe werttvolle
Anſtalt , welch Stadt dereinſichts vollen Freige
bigteit der Medicis verdankt und welche die Phyſſk ,
Chemie , Anatomie und Naturgeſchichte enthält ,
erreichte unter ſeiner Leitung eine raſche Entwick⸗
lung Der Kaiſer Ferdinand ll, der ſeine Fähig⸗
keiten zu würdigen wußte , ernannte ihn zum Ritter
des Heiligen⸗Geiſt⸗Ordens . Fontana hat die zerſtö⸗
rende Wirkung des deſtillirten Kirſchenlaurus⸗Waſ⸗
ſers erwieſen und merkwürdige Forſchungen über
die Blaſenbandwürmer , welche in das
Schafe eindringen und denſeiben die D
verurfachen , gemacht . Er hat ſich viel mit Gaser
rimenten beſchäftigt , und man verdankt ihm die An⸗
wendung des ſalpeterſauern Stickſtoffes , um die Zu⸗
träglichteit des Luftzuſtandes zu beurtheilen . Es iſt
zu bedauern , daß es dieſem ebenſo ſcharfſinnigen als
thätigen Schriftſteller manchmal an Genauigkeit

11
rehkrankhei

fehlt , ſo daß man dem Erfolge ſeiner Verſuche nicht
vollſtändigen Glauben beimeſſen kann .

Re ſolute Antwort . — Ein alter Forſt⸗
mann hatte ſich entſchloſſen , das Forſtexamen
zu machen . Der Examinator fragte ihn
„ Können Sie Kubikwurzeln ausziehen ? “

„Schaffen Sie mir Kubikbäume , und ich
werde mit den Wurzeln ſchon fertig werden, “
war die Antwort .

Fatale Frage . — „ Wenn Kinder ſter⸗
ben, “ ſagte eine Mutter zu ihrem Töchter⸗
chen , „ ſo werden ſie Engel und kommen in
den Himmel zu dem lieben Gott . “

„ Nicht wahr , Mama , wenn der liebe Gott

Engel braucht , ſo ſagt er es dem Herrn Me⸗

dicinalrath , unſerm Onkel ? “ ſagte die Kleine .

Bei einem Gaſtmahle begoß ein ungeſchick⸗
ter Bedienter einer Dame das prachtvolle
Kleid mit der eben hereingebrachten Suppe .

„ Machen ſich Ew . Gnaden nix draus, “
ſagte tröſtend der Diener , „ in der Küche 4noch ein Keſſel voll Suppe . “
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Sel4 27 Sünnnerzen Marll Gngo 3

Samſt. “ . Waulla Jonas Rege

1 Chriſti Einzu⸗ Iu Jeru Natth . 21. ] Matth . 21, 1 —9 .

3 * Mart . [ Wind 55
Mont . 4 Ifidor , Kirchenl . Ambroſius [ Wind 36

Dienſt . 5 Vincentius Fererius Eſaias onnen⸗

Mittw . 6 Cöleſtinus , P. Cöleſtinus : ſchein

Donn . 7 8272

Freit . 8 4 0

Samſt . 9 Maria Cleophea Auguſtin hell 22

1³ Chriſti ? lufer ung. Mark . 16.

Mont . 11 E 7 34
Dienſt . 12 Zenon , B. E 13 264 8 17

Mittw . 13 Hermenegild , M.

Donn . 14 Lambertus , 8. Ti 13 33 ( 08549 59

Freit . 15 Paternus ,B 18 37 1342 56

Samſt . 16 Callixtus , M. 13 40 2522 5²

16) Chriſt . erſch. bei verſchl . Thür . Joh. 20 J . 20, 19 —34

17 Rober Rudol . Wind 32 560 0855

Mont . 18 Calocer , M. Valerian ſchön 13 463 251357
Dienſt . 19 Leo IX , P. Irenäus 18 03 54 / 2 58

Mittw . 20 Theotimus
S 34 1503 59

Donn . 241 Anſelm , B. Kirchl . ˖ llieblich K
Freit . 22 Soter und Caius Caſimir Wolken K.
Samſt . 23 “ Georg M. Georg

17 Vom gulen H irten . Joh. 10. Isßh. 10, 12 —16.

2⁴ Fidelis v. S . Fortun . Sonne ⸗◻
Mont . 25 Marcus , Ev . Mareus , Ev . ſchein
Dienſt . ] 26 Amalia Amalia Schnee
Mittw . 27 ] Anthimus , B. M. Lue retta [ Regen
Donn . 28 Vitalis , M. Vitalis trüb

Freit . 29 Petrus , M. Claudiu 8 ſau

Samſt . 30 ] Catharina v . Sienna Cler
he

1 8 1 36 M 2
8 U. 22 M 8

K 11
u 5 U. 8N 8 gens
u 4 U 66 9
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Letztes Viertel den 15. ,

NiiWinde

Feld⸗ und Gartenarbeiten im April

Alle Samen , die wegen ungünſtiger Wittetung od
Beſchaffenheit der Erde noch nicht haben geſäet oder
gepflanzt werden können , bringt man in Ordnung .
Jetzt dürfen ſchon Zwiebeln , Lauch , Winterrettige ,
rothe und gelbe Rüben , Kraut , Paſtinaten , Blumen
kohl, Kohlrüben , um Samen daraus zu ziehen , i!
das freie Land verpflanzt werden . Gegen Ende des
Monats darf man ſchon Bohnen in das Land legen ;
man verpflanzt auch Rosmarin , Lavendel , Thimian ;
ſucht die jungen Erdbeerpflanzen im Walde , um eine
Pflanzſchule damit anzulegen . Man legt abermals
Erbſen , um ſie bis in den Herbſt zu genießen . Den
Eſtragon vertheilt und verpflanzt man an ſchattige
Oerter . In dieſem Monat , und wenigſtens vor dem
halben Mai , ſoll man die Begießung niemals Abends

Geſchichtskalender .

Den 13. April 1794, Chamforts Tod . —
baſtian Rochus Nikolaus Chamfort erblickte
Licht der Welt im Jahre 1741 ,in einem Dorfe nahe
bei Clermont in der Auvergne . Er wurde in das
College des Graſſins zu Paris unentgeldlich zuge
laſſen . Bei ſeiner Mitbewerbung um die Preiſe der
Univerſität erhielt er während zwei Jahre alle
blos einen ausgenommen . Als er das Collegium
verließ , verwirklichte er die Hoffnungen zu welchen
er berechtigte , und obſchon er für ſeinen Unterhalt
arbeiten mußte , denn er war ſehr arm , ſo arbeitete
er dennoch auch für den Ruhm . In Paris wurde er
für die von ihm auf Moliere gehaltene Lobr⸗de ge⸗
krönt , und zu Marſceille für jeneauf Lafontaine . Im
dreiundzwanzigſten Jahre veröffentlichte er ſein
Luſtſpiel : die junge J anerin , und ſechs Jahr
ſpäter wurde der Kaufmann von Smyrna ,
ebenfalls ein Luſtſpiel , aufgeführt Sein Trauer⸗
ſpiel Muſtapha erhöhte ſeinen Schriftſtt
und erwirkte ſeine Aufnahme in die franzöſiſche
Akademie . Seine Antrittsrede iſt ſeiner übrigen
Werke würdig . — Die Revolution bot ihm Gelegen
heit ſeine Beſchauungslehren in Anwendung zu
bringen ; er benutzte dieſelbe und glaubte die Frei⸗
heit zu befördern ; als er aber einſah , daß er nur
dazu beigetragen hatte , die häßlichſte Zwangsherr⸗
ſchaft einzuſetzen , konnte er ſeine Entrüſtung nicht
verbergen und wurde deßwegen 1793 verhaftet ,

muthmaßl . Witterung .

— um ubr 35 Min . Morgens .
2 Schöne Witterung .

[ mond den 23. , um 9
r 25 Min . Morgens . —

Stellt ſich mit Gewölk ein .
Erſtes Viertel den 30. ,

um 11 Uhr 32 Min . Abeuts .
—Frühlingswärme .

vornehmen , ſondern allzeit Morgens bei Sonnen⸗
aufgang , weil noch Reife zu befürchten ſind . Wenn
Erdflöhe die Pflanzen zernagen , ſo ſtreue man Aſche ,
Gerberlohe oder Kohlenſtaub : dieß vertreibt ſie . Den
Ameiſen wehret man , wenn man die Bäume Morgens
mit überſchlagenem Waſſer , Dungwaſſer und Tabaks⸗
aſche⸗Lauge begießt . Um die jungen Bäume muß man
kein Gras wachſen laſſen ; die wilden Schoſſe muß
man abſchneiden , und die zwiſchen den Aeſten ſich
ſammelnden Raupen vertilgen .

Den Pferden und beſonders dem Nindviehe muß
man alle Monate die Mäuler , die Zunge , und ſo weit
man im Rachen umher bis an den Gaumen kommen
kann , mit Salz oder gepulvertem Glanzruß oder rei⸗
ner Aſche abreiben , und mittelſt eines eingebundenen
Strohſeiles recht ausſchleimen .

— — 2 —
Ajedoch bald nachher wieder freigelaſſen . Als er einige

Zeit ſpäter Kunde erhielt , daß man ihn auf ' s Neue
einkerkern wird , wollte er durch einen Piſtolenſchuß
ſeinem Leben ein Ende mache ; derſelbe war aber nicht
tödlich ; er ſtarb dennoch einige Monate ſpäter ,
zwar nicht an der Wunde , aber an einer Krankheit ,
welche durch die Mittel erzeugt wurde , deren man
gebrauchte , um die Wunde zu heilen . — Chamfort
war ein geiſtreicher und talentvoller Mann ; er hat
aber nicht immer einen glücklichen Gebrauch von

＋
ſeinen koſtbaren Fähigkeiten gemacht . Er ſchien we
niger Ruhm als Sonderbarkeit zu beanſpruchen . Er
hatte einen menſchenſcheuen Charakter , und haßte
mehr die Großen als er die Niedern liebte .

Ein junger Goldarbeiter , der gefragt
wurde , wie er ein ſo häßliches , dickes Fräu⸗
lein , welches aber dabei ſehr reich war , hei⸗
rathen könne ? antwortete : „ Ich habe ſie nach
dem Gewicht genommen , auf die Fagon habe
ich nicht geſehen . “

Starke Arznei . „ Fühlen Sie ſich
nach der Arznei geſtärkt ?“ — „ Ja wohl , Herr
Doktor , ich bin ſo ſtark , daß ich die Reiſe in
die andere Welt antreten kann . “

2 *
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18) Ueber * kleine Weile. Joh . 16. Joh . 16, 16 —23 .

Bbilipp,Jakob Philipp ſſchön 714 271183301835
Mont .109 Athanaſius , Athanaſius fkühl 14 31/ 0847 2813

Dienſt . 3 Kreuz⸗Erfindung Kreuz⸗Erfind . Wind 14 34 25 302846

Mittw . 4 Monica , W. Florian Regen n 14
36

3 243 17

Donn . 5 Pius V, P . Gotthard g1· 4 40 3 47

Freit . 6 Joh . v. d. lat . Pforte 8. l . P. ſrezuer . 414 5 59 4 17

Samſt . 7 Stanislaus ,
2 us 14 7 17 4 50

10)
Jeſus
verheißt den Tröſter .

8 i1 5 26

Mont . 9 Gregor v. Razian; Samuel ſchön 6 6

Dienſt . 10 Sophia , M. Eugenius Wolken 6 53

Mittw . 11 Gottfried warm 21⸗ 7 45

Donn. 12 Pankraß, 21 Pankratz angeneh . G 15 8 42

Freit . Servatius , 8. Servatius We —20 9 42

Samſt .
14 Bonifazius, —8 — 6N 1 5 6 0357ʃ10 44

20 In Chriſti Namen bitten . Joh . 9 16, 23 —30 -

15 Maximus Sophia [ warm 2 15 91 2841 46

Mont . 16 Johann v. Nepomuk Mönica Gewitter E15 11 1 55 0847

Dienſt . 17 Paſchalis Baylon Sigmund G 15 14/2 20 1348
Mittw . 18 Felix v. Cantorbery Liberius ſchwere 15 712 43 2 50

Donn. 0 Luft 8715 193 713 52

ai
Bernardin , Bek . Gangolf 45 21 / 3 30 ] 4 559 Hoſpitius , Bek . Conſtantin 15 2383 568 5 58

21) Zeugniß des heiligen Geiſies . Joh . 15. ] Joh . 13, 26; 16, 4.

2² Julia, J. Helena 5 26 4 247 2

Mont . 23 Defiderins B. M. Defiderius kuhl 15 28 4 578 5

Dienſt . 24 Maria Hilf Johanna ſtrüb 5 34/5 369 6

Mittw . 25 Urbanus , P. M. Urbanus ſchön 415 33 ] 6 2240 2

Donn . 26 Philipp von Neri Genovefa heiter E15 357 16ʃ10 53

Freit . 27 Johann , P. M. Lucian ſchön F15 37 8 1711 37

Samſt . 28 Auguſtinus Wilbelm warm 15 399 24 —

WVermich lieht ꝛc. Joh.
114 .

[ Joh .171 23 —31 .
29 angen . 15 44/10 35 0816

Mont . 30 2 15 43(11
49 0³49

Dienſt 34 Petronella , J . Petronella hell 12 15 45 18 4] 1520

Den 1.
um!“ U. 4 N . ( Den 1. um 7 U . 12 M.

8 SDen 8. um 4 U . 32 M. 8 8Den 8. um 7 U. 22 M. 5 Die Sonne tritt gus dem

8. 8 Den 13 . um 4 U . 8 M. 2 3Den 18. um 7 U. 31 M. Stier in die Zwillinge den 21. ,

881 Den 22. um 4 U. 13 M. 83 Den 2² .
——

JU. 40 M. um 10 Uhr 31 Min . Morgens .
( Den 29 um 4 U. 7 M. Den 29 . um 7 U. 48 M.

e eee eeeeee ,
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Lnuthmaßl. Witterung .

Neumond den 22. , um 11
Uhr 37 Min . Abends .

—Stellt ſich mit Gewölk ein .

74 Erſtes Viertel den 30. ,
um 5 Uhr 51 Min . Morgens .
— Bewirkt ſchönes Wetter .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Mai .

Man verſetzt aus den Miſtbeeten in ' s Land ; ſetzt
Kraut , Kohl , Endivie , Bohnen , Kukummern , Kürbſen ,
Salat , Scorzoneren , Mangold , Winterrettige . Die
Rahnen gedeihen beſſer in einer leichten , Scorzo
neren und Zwiebeln in einer ſtarken Erde . Man
unterſucht ob die Bohnen , die noch nicht geſtoßen ha⸗
ben und vor vierzehn Tagen geſetzt wurden , nicht
etwa verfault ſind; die faulen werden durch friſche

t ! die Knoblauchbl ätter werden geknüpft man
ſäet den ſpäten Blumenkohl in Beete , und die Kohl⸗
rüben ins freie Land für den Herbſt und Winter ;
kurz vor dem Neumond ſäet man Endivieſamen⸗

Geſchichts

Den 1. Mai 1798 , Gründung der Batavi⸗
ſchen Republik . — Holland war in mehrere
Parteien getheilt : die gemäßigte und kluge Partei ,
welche eine unitariſche und nicht zu ſtrenge Verfaſ⸗
ſung verlangte , hatte als Gegner die . . in
ten , Günſtlinge des Statthalters : die Fe dera

ali

Anhänger der ehemaligen Provin tzialeinth
und endlich die Demokraten oder Jakobi ner,

die eine
rein unitariſche und volksthümliche Regierung for⸗
derten . Das Direktorium mußte 1 icherwei ſe
die erſte Par tei unterſtützen , weil es das ehemalige

r zureichend vereinigten Re⸗
etraft verbinden wollte . — Zu dieſem Zweck
s den General Jourdan an die Spitze der

holländiſchen Armee und erſetzte den Geſandten
Noel , welcher des Federalismus verdächtig war ,
durch Delacroix , maligen Miniſter der aus⸗
wär igen Angelegenheiten Als !dieſe Letztere einge⸗
troffen war , wurde 1 dem 18. Fruktidor ähnlicher
Staatsf ſtreich gegen

die
Nationalverſammlung ein⸗

geleitet : eine gewiſſ Anzahl Abgeordneter wurde
aus derſelben ausgeſtoß en , und mehrere aus ihnen

kalender .

in Haft gebracht ; die bistzerigen An ungen wur⸗
den aufgehoben und eine , der franzöſiſchen ähnliche
Verfaſſung wurde ausgefertigt und in Kraft geſetzt ,
und Holland wurde die einige und unzertrenn⸗
liche bataviſche Republit genannt Die europäi⸗
ſchen Staatsmänner behaupteten , Frankreich beherr⸗
ſche Holland , und deſſen Macht erſtrecke ſich bis zur In⸗
ſel Texel .„Später wurde Holland in Frankreich ein⸗
verleibt . Im Jahre 1814 wurde es aber mit Belgien

Bier die Erde um die
e

Piumt
„ was auch den ganzen

h
ſt.

Man unterlaſſe
nicht die Väume bvon den Raupen zu ſäubern .

Neſſeln , grün odergetrocknet , geſchnitten und dem
Vieh miteingebrühet , pflegen die Milch zu befördern .
Wer ſich die Mühe gebeen will , dergleichen , und zwar
von der großen Art , an einem feuchten und ſchattigen

Orte auszuſäer n, und ſolche dem Meltvieh mitunter
zu ſchneiden , der wird den Zuwachs an der Milch fſehr
bald ſpüren , und dieſe Mühe wird ihn nicht ge⸗
reuen .

vereinigt und beide bilde te Staat Niederlande ,

unter der Herrſchaft von Wil helm Friedrich , einem
Sohne des letzten Stathuders . Als die Staatsum
wälzung von 1831 Holland von Belgien trennte ,
bildete ſich dieſes Land wieder zu einem beſondern
Staate , der heute noch beſteht .

Der alte Eſel . — Bäuerin : „ Na , du
dummes Ding , wir kannſt du denn , wenn ich
dich zum Arzt für meinen kranken Mann

ſchicke, den Viehdoktor holen ? “ —„ Na, Ihr
habt mir * ausdrücklich geſagt: Spring '
ſchnell zum Dottor, mein alter Eſel iſt ſchon
wieder krank?

Knabe : „ Mama , gib mir noch ein Stück

Zucker zum Kaffee . “
WMutier: : „ Aber ich habe dir ja drei Stücke

hineingeworfen . “
Knabe ( betrübt ) : „Ach , das iſt ja ſchon

Alles verſchmolzen . “

Scherz frage . — In welchem Stand gibt
es die frömmſten Leute ?

Die Wirthe ſind die frömmſten Leute , denn

ſie „ taufen ſogar den Wein — und machen
ſelig ihre Gäſte . “
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Juvencius war 015846

arcellin Marfilius 15
48

37 2818
Clotildis , Kgn . Erasmus 54 / 2848

Samſt 4 Quirinus

eeeee

—

—

0 * 1 3 91 3 27

23) Mir iſt alle Gewalt gegeben . Mat 8. 16

5 8 654 58
u 2 5 8 21
Mont . 6 Norbert Zenignus Wind 18 27 4
Non an 8 1I.

Dienſt. 7 A. [ Herrmam lieblich 4 5 5 36
4 6

8 2 8 arm 446 2N6

9 834
10 etha , K Ono 1 8

4 55 9 1 g9
Luk. 14 Luk. 16, 19 1

7 J —
10 — ö12 Onophrion , K . Srändt :1 —

Mont 13 Anton von Padua Anton v. Pad.
2

16 1

Dienſt . 14 B. Heliſeus ö *
Mittw . 15 Vitus , Modef ſtus eſt . K 16 2163847
Donn . 16 Franziscus ˖

Wir 16 3 ] 1 34 ( 2 44

Freit . 17 Herz⸗Jeſu⸗ Feſt 10 hell 6 31 583 44

Sämſt 18 Marcus u . Ma rcell . Wolken 4 2 25 4 48

iee

e
Diel ſt . 4

25) Vom

n 1 006 5 5El 4 2 94

Mont. 16 463 32 6 55
tenf 4 25 7 7

A
J 3 4 Ae

5Mittw. 5
5

718 4

Donn 5 6 719 687

47 13010 18

4 8 3510 54
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Mondsviertel und

Vollmond
Uhr 10 Minuten
Sonnenſchein

um 11

8 Le S Vi 8 4K. den 28. , um

24 um 2 Uhr 6 J Abe —
1 =

—

8 Wird Regen verurſachen .

1 4 „ 8 — EAKA — — — — 12

* Zwerg bäumen die unnützen Waſſer ſchoſſe e,
Feld⸗ und Gartenarbeiten im Junt . Steinobſt d

D54an einem trüben T
8n der 9

geben , daß

Venig
— oftiſt die geWeuntete Füt

ppetit . Es ſind auch n
und zum Aus

8

1
1

5 —

Geſchichtskalender . 11 muenade. und 1unge⸗

avouſt , Mar⸗ urde er v t Nach K 18Den 1. Juni 1823 , Tod von 2
5 ſchall Pair von Frankreich . — Louis Rücktehr wurde er zum Mei und Pair von

Nicolaus Davouſt, zu Annon in Burgülſtd den 10. Frankreich ernannt . Die Regierungskommiſſion ub
3 1770.

v0n, adel en Elt geboren , vollzog trug ihm das mmando der Armee , die bei Paris
f 5 nin der Militärſe von Brienne zu verſ mmelt war , und als dieſe , am 18 . Juli , die

f Zeit mit N0
on. Im Fahre 1785 trat er weiße Fahne zt hatte , übergab

uſt im Kavalerieregiment Royal Champagne auf Befehl des ein Commando dem Mar

4 mit dem Grade eines Unterlieutenants . Später ſchall Macdonald , Herzog
ricgsTarent . Einige Tage

f diente er in der
9 ˖

zuvor hatte er an den Kriegsminiſter geſchrieben ,ordarm ee unter Dumo
nde übergin

0,„ um zu Lerlar gen das man auf den Ve

klageakten die Nar
6 den Seinigen erſetze , in⸗

m Letzteren nur nach ſeinem Befehl gehandelt
hatten . Von dieſem Augenblicke an lebte er in Zu⸗

rbannungsals er Gen
auf ihn und deſſen
Mannheim wurde
aus gewechſelt geichnete erſich in mel
Schlachten aus . Nach Abſchluß des

eeee
Campo Formio verlangte er in rückgezogenheit auf ſeinem Gute zu Savygny⸗ſur⸗
Egypten Dienſt zu und Orge bis 1818 , wo er wieder am Hof erſchien . Der
ruhmvoll an dieſem lozuge unterd Marſchall Jourdan und der Herzog von Albufera

Deſaix . ückkehr ernannte ihn der erſte hielten ſeine Trauerrede , der eine an deſſen Grab ,
Conſul Dir sgeneral , und 1804 de er zur der andere

in
der Abgeordnetenkammer .

Marſchallswürde erhoben . Bei Ulm und Auſterli

befehligte er ein Armeecorps ; zwei Jahref ſpäter

FN entſchied er über den Sieg bei Jena und erwarb IAte : Schidmeittent chied K 8. den ieg bei Jena und erw b Neu claf ſificirt. 6 Schulmeiſter :
ſich den Titel eines Herzogs von K R Hyt der Bzr9⸗ “1 nahm Antheil an den lack „ Sage mir , Karl , wohin gehört der Bär ?

f. Friedland . Bei
A1

Karl : „ Zu den Raubthieren . “
ernannt zu werde Schulme ſter :

: „ Wohin die Amſel ? “
4 weiſe ſeiner gewö 1

Karl : „ Singvögeln . “0 6 iut
theidigte er mit wahrem H Irt de 161 90%8

ge und willkürlichen Ma iprege ln, die Re
gehör rHäri Uge

ig aus der Stadt von 23,000 Eir wohne n,die Alle Ki der ſchw igerU. Nach einigen Mi⸗

Beſ ſclagnalhme von Privatwaaren ohne gew bähr 1 nuten meldet t ſich ein kleiner , röthbackige
Entſchädigung , ſo wie des Kafſertbeſte 1

Sube mit benPr u :
JIJch

weiß ' s , Herrempörten die Gemüt und veranlaßten häu
Klagen . Hamburg wid vom Monat Au ing gehört zu den — Kartof⸗
1813 bis zum April 1814. Unter der Reſtaura

SchutltSchuln

„
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Heumonat Nmmhuf [Rages-] Aufg. Untert.

für NRömfch⸗Noatholiſche⸗ für Proteſtanten.
länge . Mondes . Mondes .

St . M. U. M. U. M.

Freit . 1 Theobald , E. Theobald Sonnen⸗K16 1 38531822
Samſt 2 Maria Heimſ . ſchein 16 0ſ/ 5 5 15 56
27) Phariſäer Eerechtigkeit . Matth . 3. Luk . 6, 36 —42 .

3 ugl , B. Rebecca [ warm 15 59l 6 12 2 35

Mont . 4 B. Ulrich lieblich S 5 587 13 ] 3 24

Dent .
5

80,M Demetrius S15 57 ( 8 6( 4 13

Mittw .
7 Poar E. Cornelius Regen 5 5686 8 51( 5 14

Donn . Forrerius Willibald Wind 6 15 55, 9 28 6 12
Freit . 8 Eliſabetha , Kgn. Kilian trüb FK 15 53/10 07 15

Samſt. 9 S10 M. Cyrillus Gewitter 15 5210 27 8 19

28 ) Vermel Mark . 8 . Tuk .B, 11i —
10 Rufina, J . M. Engelhard Wind 15 50ʃ40 52 9 27

Mont . 141 Pius I. , P . M. Fintanus G15 49ʃ11 15½0 24

Dienſt . 12 Johann Gualbert Chriſtoph 15 48011 3711 26

Mittw . 13 Anacletus , P . M. Margaretha K 15 46 — 0827
Donn . 14 B. SHeinrich trüb 15 44 08 1 1329

Freit .
10 HeinrichKK. Bleikhard Wind 215 42 0327 2 33

Samſt . 16 ] Scapulier⸗Feſt . Juſtina 15 40 0855 3 36

29) Von den falfch hen Propheteheten. Matth. 7. Matt h. 3, 20 —26 .

— Alexius , Bek . Alexius Regen fß 15 39 1 28 ] 4 40

Mont .18 Friederich , B. Arnolph lieblich 8 ( 15 36 2 85 41

Dienſt . 19 Vincenz v . Paula Rufinus Donner E15 34]/ 2 566 39

Mittw . 0
Margaretha, J Elias 6G ＋4. ʃ15 323 537 30

Donn . 21 Victor Regen 15 304 57 8 15

Freit . 22 , Magdalena , J Magdalena 15 286 98 54

Samſt . 23 Apollinarius , B. Apollinarius K 15 257 249 28

30) Vom Uunge rechten Haus 16. Mark . 8 , 19 .

2⁴ Chriſtina , J . M.

5
Chriſtina ſtrüb 15 22 8 441( 9 58

Mont . 25 Jakob , Chriſtoph Jakob , Chriſt . nebelig 2 15 209 58/10 27

Dienſt . 260 Anna , Mutt . Mariä ] l Anna Regen mz 15 18 11313 10 56

Mittw. 27 Pantaleon , M. Ladislaus (446ʃ15 16 03829 11 26

Donn. 28 Nazarius , M. Pantaleon heiß Te15 121 4311 58

Freit . 29 Martha , J . Beatrix ſchön 15 10 / 2
54

— —

Samſt . 30 Abdon , M. Samſon trüb 15 84 0835

31 ) Jeſus weint über Jerufalem . Luk . 19 . Matth. 7 , 15 —23 . R
434] Ignatius v. L. Germanus Donner SJ15 5 514 17

Die Kirchefeiert den Patron des Bisthums den Soonnta g nach dem 21.

Den 3. um 4 U. 4 M. Den 3. um 8 U. 3 M.
3 Den 10. um 4 U. 10 M. 8 8 [ Den 10. um 8 U. 0 M. E Die Sonne tritt aus dem
3S ! Den 17. um 4 U. 17 M . 8 3 Den 17. um 7 U. 34 M. Krebs in den Löwen den 23. , um

GsDen 24 . um 4 U. 25 M . § s = [ Den 24 . um 7 U. 47 M. 5 Uhr 51 Min . Morgens .
Den 31. um 4 U. 34 M. Den 31. um 7 U. 38 M.
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Mondsviertel und

Vollmond den 5. , um 9

Uhr 6 Min . Morgens . —
Wolken .

Letztes Viertel den 13. , um
7 Uhr 28Min . Morgens . —

Regenwetter .

muthmaßl . Witterung .
Reumond den 20 , um 9

Uhr 25 Min . Abends . — Die

Hitze nimmt zu.

Erſtes Viertel den 27 . , um
%3 Uhyr 27 Min . Abends . —

Die Hitze dauert fort .

Man ſäͤet für den Frühling
ſalat , Winterkohl , Spinat .

vie werden gebunden , der Zellerie gehäufelt . Man
oculirt auch Morgens und Abends an trüben Tagen

Wegen faulenden Waſſers und ſpäter Hitze ſind
jetzt die Hühner , beſonders die von ſpäter Brut , dem
Pips ſehr ausgeſetzt , welchem Uebel aber durch rein⸗

liche Wartung , durch Ausreißen des Pipſes , und
mit Ameiſenfraß zuvorzukommen iſt .

Geſchichtskalender .

Den 6. Juli 1792 , Tod von Paul Jones .
Dieſer berühmte Seemun 1736 in Schottland gebo⸗
ren , ſpielte eine bedeutende Rolle in dem Kriege ,
welcher die amerikaniſchen Kolonien von dem Mut⸗
terlande trennte . Er nahm Dienſt in den Vereinig⸗
ten Staaten und im Jahre 1775 übertrug ihm der
Congreß die Ausrüſtung eines kleinen Geſchwaders
unter dem Befehl des Hrn . Hopkins . Der gute Er⸗
folg dieſes Auftrags erwirkte ihm die Einbürgerung
in das amerikaniſche Heer ; 1776 ernannte ihn der
Congreß zum Hauptmann und bald nachher zum
Befehlshaber einer kleinen Flotte Da er im
Jahre 1777 beauftragt war eine in Holland erbaute
Fregatte abzuholen , landete er zu White⸗Haven ,
bemächtigte ſich des Forts , vernogelte die Kanonen
und ſteckte die im Hafen vor Anker liegenden Kauf⸗
farhteiſcheffe in Brand . Dann verſuchte er den
Grafen von Selkirk auf den Küſten von Schottland

mit Gewalt mitzunehmen , und da derſelbe abwe⸗
ſend war , nöthigte er die Gräfin ihm ihr Silber⸗
geſchirr einzuhändigen , welches er nachher unter
ſeine empörten Matroſen austheilte , ſpäter aber
wieder erkaufte , um daſſelbe ſeiner Eigenthümerin
zu überſenden . Jones ruhmvollſte Waffenthat iſt
das Gefecht , welches er 1779 gegen zwei engliſche
Fregatten beſtand . Im Augenblicke als er , nach
einem hartnäckigen Kampfe , ſich derer bemeiſtert
hatte , verſank ſein eigenes Schiffl Bonhomme⸗
Richard . Der Sieger erreichte dennoch die Inſel
Texel , wo er ſeine ſechshundert Gefangene aus⸗
ſchiffte . Bei Gelegenheit des Treffens mit dem
Serapis beſchenkte ihn Ludwig XIV. mit einem gol⸗
denen Säbel , der eine Inſchrift zu ſeiner Ehre trug ,
und bei ſeiner Rückkehr nach Amerika , im Jabre
181 , ſtimmte ihm der Congreß eine goldene Me⸗
daille und übergab ihm die Vefehligung eines
Schiffes von fünfundſiebzig Kanonen , welches dem

König von Frankreich beſtimmt war , als Erſatz für
den Magnifique , der bei Boſton zu Grunde

ging . Als der Frieden geſchloſſen wurde , ging Jones
nach Frankreich , dann kehrte er wieder nach Ame⸗
rika zurück , von wo er in ruſſiſche Dienſte trat mit
dem Grad eines Unter⸗Admirals , dankte aber bald
wieder ab Im Jahre 1792 war er in Paris und

machte Anſpruch auf eine Admiralſtelle , wurde
aber abgewieſen . Jones ſtarb kurz nachher , und die
geſetzgebende Verſammlung wohnte ſeiner Beerdi⸗

sſeier bei . Mit vielem Muth , Kaltblütigkeit
ter lebhaften Einbildungskraft begabt , dünkie

er ſich der erſte Seemann der Welt zu ſein , und

verhehlte durchaus nicht die hohe Meinung , die er
von ſich ſelbſt hatte .

Ein Schneidergeſelle , der kein Geld hatte ,
wollte eine Brücke paſſiren , wo er Brücken⸗

geld bezahlen mußte , und wurde von dem

Einnehmer zurückgewieſen : „ Muß man auch
für das bezahlen , was man trägt ? “ fragte
ein Bauer , der mitleidig dem Flehen des

Handwerksburſchen zugehört hatte .
Als der Einnehmer erklärt hatte , daß das

frei ſei , ſagte der Bauer zu dem Schneider :
„ Nun , dann ſitz' auf ? “ nahm ihn auf den

Rücken und trug ihn über die Brücke .

Berechtigte Sorge . „ Lieber Heinrich ,
ſprach eine Frau zu ihrem Manne , der eben

mit der Eiſenbahn abreiſen wollte , nimm

dich auf der Eiſenbahn wohl in Acht; erſt

vorige Woche ſind wieder drei Waggons mit

Rindvieh verunglückt . “



Freit . 5

Samſt . ] 6

32) Vom Phariſä

8

Donn. 11

Freit . 4
3 — 130

330 * om Taub

14

Mont . 15
Dienſt . 16

Damn f 7
Dont

Frei.

2¹

Mont . 22

Dienſt . 23

Mittw . 24

Donn . 25

Freit. 26

. 10

ſtu mme

Rochus , Bek .

＋2
He elena K. in

Deonatus , Bek

mſt . 30 Bern
rVom barmh . S

Sompl 55 8 „M.
Philipp Beniti

Burtholomäus , Ap
Ludovicus , Kg.

Zepbirinus, P .

Sarnſft. 27 Cäſarius , B.

35) Von den zehn Ausſätzigen . Luk . 17 .

28

Mont . 29

Auguſtinus 8, B.

Joh . Enthauptung
Dienſt . 30 Fiacrius , E.

Mittw . 34 Raymund Nonnat .

20

und

Wint

2 V EHpr echt
Berſabea ſchön

Oszwal warm
Si

ſchön

heiß
Herebert
Romanus trüb

Laurentius Regen
Tillemann unſtät

Clara

Hippol Rege n

Lut. 16

Euſebius

Jacobea

Patientia dunkel

Noflüe
unſtät

60

Anaſtafius Wind

Symphorian Regen

Zachaͤus
Bartholomäus dunkel

Ludovicus 2
Sara [ feucht
Cà ſarius

Luk. 18, 9 —14 .

Auguſtin heiß
*2 E ſchön

ſra Donner

Regen

3

I

Mondslauf
Tages⸗

Witterun

Unterg
‚ des

muthmaßliche [ länge Mondes

＋
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8 12
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10 15

11 16

08¹8
132

— 223

e0

＋
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—

S

13

8 13

113 4

13 44652
SIl18
S15
c13 32

18 28 6 1 2 53

Sonnen⸗Aufgang. L¹
um o Uhr 31 Min . Abends .

& Die Sonne tritt aus dem
öwen in die Jungfrau , den 23. ,
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Herbſtmonat Mondslauf
Tageg . ] Aufg . Unterg .

— — — — — — — —— mut wmaßli che länge .
für Römiſch⸗ Acthotiſche . für Proteſtanten . Witterung

lange . Mondes . Mondes .

St . M. U. M. U M

Donn. 1/Adelphus, B. Cgid, Verena Regen 2 13 25 6834 35856
Freit . 2 Stephan , Kg. Abſalon 2 13 22f6558 4359
Sa unſt3 Manſuetus , B Manſuetus [ Wolken 13 187 22 68 1

36 ) Diene nicht zwei Herren . Matth. 6 Luk. , 10, 23 —37.

4 Roſalia , J. 13 . Moyſes ffriſch G 13 15/7 457 3

R 5 Laurentius , Juſtin . Achilles F 13 148 88 5

Dienſt 6 Zacharias , B . Magnus nebelig 13 8ſ8 349 6

Mittw. Regina , J . M. Kunegund ſchön 57213 468 5710 8

Donn. 5 Mariä Geburt [lieblich P213 1ſ9 25/41 10

Freit 9Gorgonius , M. Loth Agen . fg12 58 9 58 0844
Samſt . 40

Nicolaus v. Tolent . Sybilla A12 54 ( 10 37 13812

37) Vom
88 zu Naim . Luk . 7 . Luk. 17 , 11 —19 .

4

8 12 Chriſtm . [ Sonnen⸗E12 5014 232 11

Mont .12 Bona Tobias ſchein E12 46 — 3 6
Dienſt 13 Maternus, B. . Maternus [lieblich 12 43 ] 0819 3 56

Mittw 14 KreuzErhöhung KrenzErhöh . Wind T12 40 1822 4 40

Donn . 15 Nicomedus , M. Nicomedus Nebel Fe 12 36ſ 23834 5 19

Freit . 16 Cornelius ,Cyprian . Eugenis ſſchön. F12 33 3 50 5 53

Samſt . 17 Franz. Wundm . Lambertus C2 12 29l 5 10 / 6 25

38) Vom Waſſerſüchtigen . Luk. 14. Matth , 6, 24 3ʃ.
18 Richardis , Kſn . Richardis warm : 12 260 6 31 6 56

Mont . 19 Januarius , B. M. Eſther windig E12 24 ( 7 527 26

Dienſt . 20 Euſtachius , M. Juſtus kühl. Ae 12 18 ] 9 12 7 58

Mittw . 21 Matthäus Matth . K 12 15/10 30 8 34

Donn . 22 Mauritius , mn. Mauritius ſſchön 12 14/14 44 9 14

Freit . 2³ Linus , P. M. Didymus K 12 8 0852 9 59

Samſt . 24 Maria der Gnad. Robert S . 12 ͤ 4/1552ʃ10 50

39) Vom vornehmſten Gebot. Malth . 22 . Luk .7, 11 —17 .

25⁵ Firminus , B. Cleophas warm 212 12 44 14 46

Mont . 26 Juſtina ,J . M. Cyprian Regen f 11 57 3 27 —

Dienſt . 27 ] Cosmas u . Damian . Cosm . u . Dam . [ unſtät K 11 534 4 0846
Mittw . 28 Wenceslaus , M. Weneeslaus ſtrüb 11 49 4 35 1348
Donn . 29ſ Michael , Erzengel Michael regner . 11 465 2 22351

Freit . [30l Hieronymus , B. Hieronymus ſwarm 2 11 42 5 27 3 53

S De 4 7 n 4 36 N U 2F t unPf K 8Her4 . an e H. 2. . Hontſtedre Kerkeage en f
53 Den 18. um d u. 46 R . 53 2 18 . um 6 U. 4 M. um 9 Uhr 25 MinntenNorgens.* ( Den 25 um b U. 51 M. 1 Gà Den 25. um 5 U. 51 M.

Herbſts Tag⸗ und Nachtgleiche
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muthmaßl . Witterung .

Ne eumon
d den 17. , um 2

Uhr 31 Min . Abends . — Läßt
kühle Winde erwarten .

Erſtes Vier
um 5 Uhr 359

—Iſt in trübe Wolken ver

—— — —

Gartenarbeiten im Herbſtmonat .

vorher G 0

Kiim Winter viel daran

man es aufbe
in den Kelle „ bis die Kälte anbricht .

5 1

abgenommen werde n
enwill; man mußes abernicht eher

wenn

Um die

Bäume legt man verweſenen Schweindung mit guter

Erde vermiſcht, auch ausgelaugte Aſche oder Ruß.
Man pflanzt Schnittlinge von Johannis⸗ oder Sta⸗

chelbeeren , beſchneidet das Steinobſt und verſetzt es.

Bei Räumung der Brunnen iſt die Vorſicht nicht

außer Acht
üm laſſen, daß ſolche R ant1 4 M *

Geſchichtskalender .

Den 4. September 1790 , Neckers Entl
als franzöſiſcher Miniſter . —

Revolutionen iſt 'art, daß ſie bald

welche die erſter Schritte l en
gemach

hinter ſich laſſen . Eswar ren kaum dreize
und einige Tage ſeit der Ur gnade des 5
verfloſſen , auf 10 zwar ein

hmvolle und volksg
157 Hurt

ückberr
ber während dieſer

ilchkeit und ſein Einflu
keine der durch ihn v.

tte
Anklang geſunden .

waren ſeir
allmälig

S

22

aſſung
Gang der

dieje

niemals , und da e der geſe
zerſammlung und des Volkes verlore

ſo glaubte er ſeinAuftrag ſei bee ndet. „Die Sach⸗
warſo , ſchre

M

mußte ,
dieſen be

folglich

te Hrn . Necker zu

8 n Stael , daß man ent⸗
Meuterer oder egner der Revo lution ſein

t zu können ; aber keine von
ſtehen

tſchluß ſich zurückzuziehen

und verließ Paris , um ſich in die Schweiz
16

bege⸗
n. Zu Arcis⸗ſur⸗
olk war überzer

Ständeverſammlung nur d
Anſcherdaß er

n k darum wo
dern weiter zu ziehen Die konſtituiren

lung ntſchied, daß . Necker ſeine Reiſe
iheit geſetzt und

icht ohne große Gefahr zu lauſe

be wurde er Perhrlg
t. Das

n, auf
demſelben Wege, durch dieſelben Provinzen , wo er

dreizehn Monate zuvor von dem Volke im
phe getragen wurde .

Trium⸗

Doktor : „ Aber wie können Sie mich mitten

in der Nacht bei dieſem Schneeſturm wegen

einer Kleinigkeit rufen laſſen !⸗
— RBäuerin :

„ Ja , Herr Doktor , i hab halt g' meit , ſe Herre
habe für uns arme Leut beim Tag ta Zeit . “

U che
—Architekt : „ Warum wollen

Sie denn die Waſſerleitung auch in den Kel⸗

ler geleitet,0
ben ? “ — Hausbeſitzer : „ Mein

Gott, welche Fr age! Sie wiſſen doch, daß ich
Weinhändler bin . “

Zwei Eheleute hatten einen heftigen Wort⸗

wechſel , undder Ehemann rief zornig: „ Weib ,
du biſt nicht werth , daß dich der Teufel hole ! “

entgeg nete die Holde , das bin eher
werth als du . “

— —

Fatale G eſchicklichkeit . Baron :

„ Ich glaube nicht „daß du den S ekrelür öffnen

kannſt , du wirſt den Schloſſer haben müſſen . “

Bedienter : „ Nein , laſſen Sie , jetzt iſt er

ſch on offen . “ Baron : „Wirklich , er iſt offen.
Ich hatte gar nicht vermuthet , ddaß du ſo ge⸗

ſchickt ſeieſt ; jetzt kannſt du dir aber auch einen

andern Dienſt ſuchen.“
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Aufg . unterg
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3
14

1 - 11 .

Leodegar
nold 2

ziscus
Elta

ſtont . 3 Gerhard , A.
uſt. 4 Franziscus , Bek .

Mtttw 5 Plaeidus ,
M.Donn 6 Bruno , Fides

Freit . 7 Marcus , P
Samſt . ] 8 Brigitta , W

41) Von der königl
ke .

9

—

68

0

0

” ˙
Æ

＋
533

—
V

Mont . 17 3 5 53
Oienſt 18 N

27
Mittw . 19

Doonn 20
00
◻⏑

◻⏑

82˙

S

0 —

nigs Rechnung .

Severinus , B
Mont . 24, Salomea , 3
Dienſt . 25 Crthpinus, Criſpin .
Mittw . 26

2 A

Donn . 27 Frumentius, B

Freit . 28 Sinion

8 77 5 89

44) Vom Zinsgroſchen . Matth . 22.

Lucanus. M 5
51

ur



eee iie ee

Morg
Wetter hält an

16 Tu 11M 1

Wurtenarhftker
im Weinmonat . Zumkünftige

man einen hinla
Am

Anfang⸗ dieſes Monatswerden die Krautſetz⸗ Winterſalat ,
linge , drei zuſammen geſetzt, und das Herzblatt in

aft ſetze
hon allerhanbeohl ,

einen Keller oder
lles Gewölbe in Sand ein. Das ſpäte LagetvöſtW, 9

die Erde gethan. Kohlgewächſe und Wurzelwerk wer⸗ wird abgenomn trockenem Wetter bleibt es des
den theils eingeſchlagen , theils verſetzt ; Bäume wer⸗ Nachts unter den Bäumen liegen undf ſchwitzt ; gegenn vom Moos und dürren Reiſern geſäubert: junge Mittag aber ſucht man das beſte aus , trocknet esAume in Löcher verſetzt , die ſchon einige Wochen wohl ab, und legt es
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 8 ,
um 5 Uhr 33 Min . Abends .
— Der Regen dauert fort .

Neumond den 15. , um 8

Uhr 40 Minuten Morgens . —

Heitere Luft .

muthmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 22. ,
um 11 Uhr 14 Min . Morgens .
—Düſteres Gewölk .

Vollmond den 30. , um 3

Uhr 51 Min . Abends . — Kälte
tritt ein .

Gartenarbeiten im Wintermonat .

Man ſetzt Endivie in den Gartenkeller , ſchlägt Kohl⸗
rüben , Weiskraut , ꝛc. im Garten ein , und deckt es
bei einfallender Kälte zu ; bedeckt die Spargel⸗ und
Artiſchokländer mit viel langem Dünger ; fährt fort
gelbe Rüben zu ſäen , Erbſen zu ſetzen . Im Baum⸗
garten gräbt man die Erde an den Bäumen um,
hringt verweſenen Dung zu den Wurzeln , ohne ſie zu

berühren , und deckt im folgenden Monat die Löcher
wieder zu.

In dieſem Monat legt man neue Miſtſtätten an ,
auf deren Grund man Schilf , Erbſenſtroh , ꝛc. legt ,
auch dergleichen in die Fahrten des Hofes bringt ,
dieſe Grundlage aber , wenn ſie nemlich eine Zeitlang
durchfault iſt , bringt man aus den Fahrten zuſam⸗
men auf die Miſtſtätte , worauf man friſchen Miſt
darüber ſchüttet . Ueberhaupt muß der Miſt mehr
trocken als naß liegen , damit er deſto beſſer faule .

Geſchichtskalender .

Den 2. November 1655 , Vertrag zwiſchen
Frankreich und England . — Frankreich und
Sponien waren in offenem Kriege begriffen : zwei
geſchickte Miniſter , Mazarin und Don Ludwig von
Haro , ſetzten alle Mittel ihrer Staatswiſſenſchaft in
Anwendung , um ſich das Bündniß des Uſurpators ,
des Königsmörders Cromwell zu verſichern . Dieſer
Letztere , nachdem er ſich einige Zeit von dieſen
veiden Großmächten hatte ſchmeicheln laſſen , ent⸗
ſchloß ſich für Frankreich ; er wollte aber auf glei⸗
chem Fuße verhandeln und verlangte , daß ihn der
junge König in ſeinen Schreiben Bruder nenne .
Sein Kanzler unterzeichnete das Aktenftück vor dem
Bevollmächtigten Frankreichs , und daſſelbe wurde
in England behalten . Nebſtdem ſetzte Eromwell feſt ,
daß die Kinder Karl J . durch Ludwig XIV. , ihren
Vetter , aus Frankreich verbannt würden . Karl II .
und der Herzog von York hatten ſich nach Spanien
geflüchtet ; die Botſchafter an den verſchiedenen
Höſen tadelten laut das Betragen eines Miniſters ,
welcher auf ſolche Weiſe die Ehre Frankreichs
opferte . Als Widerlegung ihrer Vorwürfe hielt
man ihnen die Anerbieten vor , die ſie ſelbſt die
erſten dem Protektor gemacht hatten

2u 8

Mann tritt in das Atelier eines Porträtma⸗
lers , um ſich malenzu laſſen . Der Maler fragte
ihn : „ Wünſchen Sie ein Aquarell oder in
Oel gemalt zu werden ? “ — Der Mann ant⸗
wortete : „ Malen Sie mich lieber in Oel , da⸗
mit ich ein wenig fetter ausſehe . “

N 1424 0 4 —Ro 4 *071 magerer

Verfängliche Frage . — Blitz : „ Sie ,
Herr Advokat , wenn ich Jemand in Geſell⸗
ſchaft von vielen Leuten einen miſerablen
Menſchen nenne , iſt denn das eine Sache ,
wegen der man beſtraft werden kann ? “

Advokat : „ Das verſteht ſich. Es iſt ja eine

Ehrenbeleidigung , die mindeſtens fünf Tage
Arreſt bringt . “

Blitz : „ Nun , wenn das iſt , nenne ich Sie
lieber nicht ſo.

Ueber Nächſtenliebe .—Lehrer : „ Karl ,
du kannſt alſo immer noch nicht begreifen ,
was Nächſtenliebe iſt ? Ich will dir ' s durch ein

Beiſpiel klar machen . Denke dir , du und dein

Nachbar , der Fritz , ginget miteinander ſpa⸗
zieren und Ihr kämet auf einen kothigen Weg;
Fritz gleitet aus und fällt in eine Pfütze . Was

würdeſt du da thun ? “
Karl : „ Ihn auslachen ! “

„ Aus welchem Stoff bekommt man wohl
inen waſſerdichten Stiefel ? “ fragte ein

nker einen Witzbold . “ — „ Laſſen Sie

hren Schlund t verarbeiten, “ antwortete
ßt kein Waſſer durch . “ym dieſer , „ der läß

8
1

Der gewiſſenhafte Bediente . —

Herr : „ Du , Johann , ich verreiſe auf ein

Jahr nach Amerika , ſchicke mir alle Briefe
nach . “ — Diener : „ Die Steckbriefe auch ? “
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Landarbeiten im Chriftmonat .
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Auch kann man leicht ſeinen Verdruß be — Ein eiskalter Wind trieb ihn und peitſchte
greifen , eines Samſtag M orgens ſeine ihn gewaltig mit ſeinen nnſichtbaren Schwin igen ,
Mutter — des Alten an ' s Feuer wie ein wüthender Geier es einem Gemfen —

ſagte wir gehen aus . jäger gethan hätte ; er drang ihm durch ſeine
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wir ſpät nach Hauſe .
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Suppe und ſeinen kleinen Thaler gab ! Es
mußte ihn ſtark hungern auf ſeinem Berge , um
über zwei Stunden Weges zu un 85 ehmen
und in die alte Stadt hinauf zu ſteiger

Es ſchlug zwölf Uhr auf der Peterskirche ,
als er die Trödelgaſſe und , einige Minuten

ſpäter , Martels Treppe hinaufging .
Franz , der zum Zeitvertreib das Silber

ſtück im Scheine der Flammen glimmern ließ ,
hielt plötzlich inne und verſteckte unuillkürlich
die Münze in ſeine Taſche . . Er hatte die
Stufen der Treppe rachen hören. Er ging an
die Thüre und horchte .

Ja , es war der alte Mann . Es war ſein
ſchwerer Tritt . Oh ! er kannte denſelben . Einen

Augenblick nachher klopfte dieſer mit ſeinem
Reiſeſtock an die Thüre.

Franz ſprang beſtürzt auf , die Hand an der

Bruſt , kaum

Er klopfte nochmal
Befürchtend , daß er aufmache , ſchob der

Knabel langſam den Riegel vor und machte
ſich ſachte beiſeits .

Er hörte den Alten etwas in ſeinen Bart

brummen , er aber lachte dazu .
„ Klopfe nur und warte ; herein kommſt du

nicht , du Bettler ! “

Der Vater Buet rüttelte die Thüre . Er

konnte dieſe unmenſchliche Grauſamkeit nicht

begreifen. Dieß war das erſte Mal , daß man

ihn nicht erwartete und ihm das Haus ver⸗

ſchloſſen hatte . Er mußte ſich in ſein Geſchick
fügen . Er kehrteſich gegen den Hof zurück , warf
einen herzzereißenden Blick auf die Sch
haufen , ſeufzte und langſam die Treppe
hinab .

Von ſein

9¹ing

em erſten Schrecken erholt , erfreute
ſich der Knabe ſo ſeine ſchlechte Pfif —
figkeit , zwar nur einen Augenblick . Da er den
Topf mit der warmen Suppe erblickte , überfiel
ihn eine außerordentliche Unruhe ,die ſich ſeine

bemächtigte . Ueber ſich ſelbſt entſetzt ,

ogar Uber
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nannte ihn ſein Gewiſſen : Verräther ! Der

Wind blies durch das Kamin : Unmenſch ! —

Endlich berührte ſeine Hand in der Taſche den

Kuhthaler welcher ihm zurief : Dieb !

Verräther , Unmenſch , Dieb, das Alles war

er in einem Augenblicke geworden . Welch ein

ſchneller und tiefer Fall . Und wie war er dazu

gekommen ?
Dann überlief ihn ein Schauer wann er an

ſeinen Vater dachte . Welche Lüge erſinnen ?
Er konnte nicht ſagen , Buet ſei nicht gekom⸗

men , die ganze Nachbarſchaft hatte ihn ge —

ſehen .

Der alte Buet durfte nichts ſagen , denn es

wäre ein ſcheinbarer Vorwurf für ſeine Eltern

geweſen . Dieß überlegte Franz ; bei der Unbe⸗

ſtändigkeit ſeines Alters hatte er ſich bald von

ſeinem Schrecken erholt , nahm die Suppe und

warf ſie in eine Ecke des Hofes , auf alles ge

faßt eher als eine ſchlechte Handlung einzuge⸗

ſtehen , die ihm den Haß ſeines Vaters zugezo —

gen hätte .

Kurz nachher kehrten ſeine Eltern nach

Hauſe zurück .

—Iſt der Vater Johann da geweſen ?
—Ja , Mutter . Er hat gegeſſen ? Ich habe

ihm das Geld gegeben und er ging fort .

Es wird ihm Mühe koſten auf ſeinen Berg

zu kommen , dem gute Mann , ſagte der Inſtru⸗
mentenmacher mitleidig .

Den ganzen Tag war keine Rede mehr von

ihm ; aber Franz vergaß ihn nicht .
Da die Heftigkeit des Sturmes zunahm ,

wurde er todtenblaß und ſchrie vor Schrecken .

Der Thaler , den er immer fühlte , beunruhigte
ihn .

II .

Das war ein Zeuge .
Als er zu Bette ging , knüpfte er denſelben

ohne ihn auzuſehen in ſein Schnupftuch und

legte es unter ſein Kopfkiſſen . Allein der ſonſt ſo

gute Schlaf auf dem weichen Kiſſen blieb aus .

Bei verſchloſſenen Augen ſah er Johann

Buet , ganz mit Schnee be deckt, wie er die Stiege
hinab ging , und den Ort wo er die gute warme

Suppe hingeſchüttet hatte . Der Sturm heulte

fort wie das Klagen leidender Seelen . Er öff—
nete die Augen , ſah nur Finſterniß und konnte

ſich der Furcht nicht erwehren .

Wo ſoll er dieſen Thaler verbergen ? Soll

er ihn folgenden Morgen wieder in ſeine Ta⸗

ſche ſtecken ? Er müßte ihn wegwerfen , aber

wohin ? Er ſuchte in ſeiner Nähe im Hauſe
einen Ort , aber fürchtete immer , man möchte

ihn finden . Wenn ihn aber auch Niemand ent —

decken ſollte , ſo würde er
ihn ſehen . Nein . er

muß weiter ! Er müßte nach Plumpalais ge⸗

hen und ihn in die Rhone w erfen . Allein bis

dorthin ? Unter ſeinem Kopfkiſſen ſpürte er ihn

allezeit und konntenicht ſchlafen . Jetzt dachte er

an den Strohſack , ſtund ſtille auf und ver

ſteckte ihn in einer Ecke deſſelben zu ſeinen

Füßen . Er ſchlief ſpät ein und wurde durch
ſeinen Vater geweckt , der ihm ſeine Trägheit
vorwarf . Er mußte ſich ſchnell ankleiden und

fortgehen , ohne ſeinen Thaler zu ſich nehmen

zu können

Da ſeine Mutter beim Bettmachen glück⸗
licherweiſe nichts fand , lachte er über ſeine

Furcht , und Johann Buet ' s Geſpengſt ver

ſchwand wie alle Geſpenſter , wenn man ihnen
unerſchrocken in ' s Angeſicht ſieht

Die Woche verſtrich , allein am Samſtag

ſtand er Todesangſt aus , als ſeine Mutter das

Frühſtück des Armen bereitete , den man er⸗

wartete .

Seit einigen Tagen war das Wetter etwas

gelinder und der bröckelnde Schnee ſchimmerte
im Sonnenſchein Perlen gleich

Heute hat der gute Johann ſchönes Wett

ſagte Martel fröhlich ; er wird früh btennel
Doch gegen alle Er wartung kam der Alte

nicht ! Um die Mittagsſtunde mußte Martels

Frau die noch immer köchelnde Suppe vom

Feuer nehmen . Es war das erſte Mal ſeit

mehr als ſechs Jahren ! Man machte tau⸗

ſenderlei Muthmaßungen ; man konnte nicht
klug werden .

—Er iſt vielleicht krank , ſagte Martel .

Vielleicht gar geſtorben , fügte ſeine Frau
bei . — Bei dieſen Worten entfärbte ſich Franz .

—Vor acht Tagen war abſcheuliches Wet

ter , ſagte Martel . Was hat dir der alte Jo⸗

hann geſagt. KKleiner ?

Nichts , Vater .
—Martel , ſagte die Frau lächelnd und in⸗

dem ſie mit der Hand über Franzens Geſichtf

fuhr , ſieh denn dieſen Jungen
Aanbet und bleich .

tan ; er iſt ganz ;



Weil er ihn recht lieb

nicht wahr !

— Oh ja , Vater , erwiederte Franz mit er

ſtickter Stimme .

—Nun , verſetzte Martel ,da morgen Sonn —

tag iſt , werde ich ſehen was aus ihm geworden

iſt . Wie geſagt , machte er ſich am andern Tage
auf den Weg . Buer ' s Wohnung war wohl zwei
Stunden entfernt ; ſie ſtand allein und war

die erſte wenn man von der Stadt kam . Mar

tel wußte das ; er klopfte an der Thüre , und

da er keine Antwort erhielt , machte er auf ; die

Hütte war leer . Er glaubte ſeinen Augen nicht .

Der Greis hauste jedoch nicht allein , er

hatte ſeine Enkelin bei ſich. Dieſe , ſeit einem

Jahre Waiſe , hatte ſich zu ihm geflüchtet

Martel ging heraus um im Dorfe nachzu —

fragen .
Die erſte Perſon die er anredete , ſagte :

„ Sie wiſſen alſo nicht , daß der alte Buet ge —
ſtorben iſt ? “

—Seit wann ?

— Geſtern vor acht Tagen . Unerachtet des

Sturmes war er in die Stadt gegangen ; als

er von Genf S . fiel er in einen

Straßengraben , wo ma ihn beim Schnee⸗
ſechmelzen vor vier Tagenegefunden hat .

Der arme Mann ! ſagte der Inſtrumen⸗
5 herzlich betrübt, er kam gerade von

mir .
—Ein großer Schwarm Raben haben ihn

entdecken machen .
—Und ſeine Tochter ?

—Die kleine Zelie ? Sie wartete auf ihn
bne 5Feuer und ohne Brod . Glücklicherweiſe
iſt man um ſie beſorgt . Sie iſt wirklich bei

Prosper Boullu, ein Vetter des Hrn . Maire
von Fernex . Ich will Sie zu ihm führen .

Martel begab ſich zu Prosper Boullu , er⸗

zählte ihm , daß er der letzte Freund Buets
war und wie er ihn wöchentlich unterſtützte .

Verfloſſenen Samſtag war er Geſchäfte halber

abweſend ; Buet war gekommen wie gewöhn

u, hat ſeine Suppe gegeſſen und von
neinem Sohn einen Thaler empfangen .

Boullu ſchien erſtaunt ; er ſel bſt hatte

Taſchen des Verſtorbenen durchſucht und nich
einen „Pfennigdarin gefunden . Sollte der Tha⸗
ler in ' s Fahr geleiſe gefallen ſein ?

Auf jeden Fall hat er ihn erhalten , ſagte

te , den guten Buet , Martel . Um ſo mehr , da erder letzte war , den
ich beſaß , fügte erlächell

dbei⸗ Unter tauſenden
würde man ihn erkenner es war ein mit ei⸗
nem Kreuze und dem Ktoyfe einer Kuh
netes Geldſtück , wie man keines mehr ſieh

Das kleine Mädchen , welches ſich genähert
hatte , hörte dieſe Einzelheiten mit der größten
Aufmerkſamkeit an , indem es ſeinen Blick
nicht von abwandte . Dieß kaum acht
Jahre alte Kind hatte ſchon manchen Tag ohne
Nahrung erlebt . Es war farblos wie ein Früh⸗

1815 umchen , ernſt wie Kinder die viel gelit —
ten haben , und dennoch liebenswürdig

— Ich will Zeli ie zu mir nehmen , ſagte
Martel , wenn Sie einwilligen ; ich habe nur ein

Kind , mit ihr werde ich zu855 haben
—Willſt du mit dem Herrn gehen , Zelie ?

fragte Boullu .

Das ſchüchterne Kind ſchmiegte ſich an
Martel und faßte ihn bei ſeinen Rockſchöſſen .
Die Sache

war, richtig.
An dieſem Abend ſelbſt war die junge Waiſe

beim letzten Frem ide ihres Vaters eingeführt .
Als Franz die ſchrecklichen Folgen ſeiner

ſchlechten Handlung erfahren hatte , ward er
nachdenkend und traurig , und Zelie ' s Anwe

ſenhe

Die Enkelin des

veri ſeine Unruhe

rſtorbenen war ein im⸗

merwährender Vo rwurf für ihn . Er ſpielte
nicht gern rmit ihr. Der ſchwarze Rock, den ihr

Frau rtel gegeben , flößte ihm Fi urcht ein .

Sogar ihre Eigenſchaften , ihre Sanftmuth
ihr Eifer angenehm oder nützlich zu ſein , reizten

ſeinen Unwillen .

Als ihm eines ſeine Mutter ſagte

„ Spiele doch mit deiner Schweſter “ , erw
er mit einer gewiſſen uf regung
meine Schweſteer nicht. 6

Martel ſah in dieſer Gemüthsbewegung ei⸗

nige Geringß hätzung und Eiferſucht . Er nahm

Du kannſt„ „ „ N

ioederteCbette
„ Es iſt ja

Franz bei Seite und ſagte ihm :

Zelie niicht leiden ? “

Ich ? und warum ? erwi

er ſellen Vater ſtarr anſah .

ederte er , indem

5
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— Oh ! nein , ſagte Franz glücklich , daß der

Vater ſeine Geſinnung nicht errathen hatte .

Iſt ſie nicht artig mit dir ?

—Oh ja .

Nun warum fuhr der Vater fort , indem

er den der fliehen wollte , zurückhielt
— Weil ſie die Tochter des alten Johann

iſt , den ich nieich leiden mochte .

Nun , mein Knabe , da hatteſt du Unrecht .

Höre , obgleich noch jung , biſt du doch verſtän⸗

dig genug um mich zu verſtehen . Ich bin über

zeugt , daß du den Vater Buet dann lieben und

glü Elich ſein wirſt , ſeine Tochter bei uns zu

ſehen .
Vor neun Jahren verlor ich mein kleines

Verm ögen ; ich befand mich in der äußerſten

Noth ; ich war von Jedermann verlaſſen . Da

kam Johann Buet , ein ehrlicher Hauſirer , der

ſich ſein ganzes Leben lang bemüht hatte , meine

Muſikinſtrumente zu verkaufen , und brachte

mir ſeine zwanzigjährigen Erſparniſſe , die er

für ſeine alten Tage beſtimmt hatte und ſagte :
„ Nehmen Sie dieß hin und ſuchen Sie Ihre

Geſchäft en damit auf guten Fuß zu bringen .

ern Umſtänden geben Sie mir es wieder

＋
waren fünftauſend Franken . Ich

wollte ſie nicht annehmen ; allein er beſtand

darauf und end illigte ich ein . Das Glück

war mir nicht zich verlor im Handel
die Erſparniſſe meines Freundes . Ich habe

ihm kaum die Hälfte zurückgeben können . Ich
bat ihn alsdann unſer Brod zu theilen , konnte

hu aber nicht dazu vermögen .
rſtehſt du jetzt , mein Kind, wie gut und

edelmüthig dieſer Buet war ? Verſtehſt du , daß

dieſer Unglückliche , dem ich ein Al moſen zu ge⸗

ben ſchien , mir mit Recht hätte ſagen können :

„ Bezahlet mich ! “ Du haſt vom Brod des alten

Buet gegeſſen , ſeine Enkelin kann wohl von

dem unſrigen eſſen !

—
Wa mein Gott , ſchrie Franz , auf die

Kniee fallend , weinend uund die Hände ringend ,

1175verzeih
V ihn Ahn ihn auf ſeinen

und küßte ihn : „Weine nicht , mein

er ihn ruhiger ſah , faßte er ihn

bei der Hand und ſagte ihm : „ Gehe zu Zelie ;
L

d

ie liebt dich ſehr , umarme ſie und ſage : „Zelie
u biſt meine Schweſter .

b

Franz gehorchte freudevoll ; er hatte ein gu⸗

tes Herz und wenn er auch einmal eine

Schlechtigkeit beging , ſo war er im Grund doch

kein Böſewicht . Von dieſem Augenblicke an war

gen die Waiſe ſo liebevoll , als er zuvor

ch und höhniſch gewefen war .

Ale das Uebel gut machen
und ſeine

Gewiſſensbiſſe durch freundliche Begegnung zu

unterdrücken ſuchen . Ueber dieſe eGeſim lungs⸗

änderung erſtaunt , hielt ſich Zelie furchtſam

zurück . Ihr Großvater hatte ihr wahrſcheinlich

von der Familie Martel geſ ſprochen . Unerachtet

der Güte derſelben fand ſie ſich doch 7Die erſten Verletzungen hatten in ihrer

Seele eine ſchmerzliche Empfind 8 zurückge⸗

laſſen . In Franzens Aeußerungen ſah ſie keine

aufrichtige Freundſchaft

Mehrere Jahrelang lebten beide Kinder in

Zutene
inverſtändniſſe . Franz wurde ein tüch⸗

tiger Arbeiter , machte zugleich merkliche Fort⸗

ſchritte auf der Geige . Sein Vater war un

ſchlüſſig ob er ihn zu einem Inſtrumentenma⸗
cher oder zu einem Künſtler bilden ſollte .

Zelie ' s Erziehung war nicht vernackläſigt
worden . Mit außerordentlicher Leichtigkeit

jatte ſie ſich in der Muſik geübt . Sie hatte ein

richtiges Gehör , Geſchmack und ihre Stimme

berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen . Mar⸗

tel ſab ein , daß ſeine Muſikkenntniſſe nicht mehr
hinreichten ; und für ſie nahte der Augenblick
wo der Geſang einen leidenſchaftlicheren Aus⸗

druck annimmt , wie bei den beflügelten Sängern
im Frühjahr . Bevor ihre Stimme ihre Kraft und

völligen Umfang erhalten hatte , beſaß ſie ſchon

einen eigenthümlichen Ausdruck . Sie ſpielte

wie ein Kind ; wenn ſie aber ſang , war ſie eine

Frau , und ihre ſchwarzen , von orientaliſcher

Lebhaftigkeit ſchimmernden Augen nahmen

einen wilden , leidenſchaftlichen Ausdruck an .

Was war aber aus dem Kuhthaler ge⸗

worden ?

Franz hatte ihn in die Rhoue werfen wollen ,

allein am Ufer angelangt , konnte er ſich von

demſelben nicht trennen . Auf einer ſandigen
rk rWeidenbäumen ſitzend betaſtete

nge dieſen Gegenſtand , an

Erinn erungen und Empfin⸗

en kni ipften; um ſeinen Werth bekümmerte

h nicht ; er dachte bloß an das damit ver

bundene verhängnißvolle Geſchick.

hAiunRocku
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Ein abergläubiſcher Gedanke feſſelte ihn ; er

muthmaßte , daß die Rolle , welche dieſes runde

Metallſtückchen in ſeinem Leben ſpielen ſollte ,
noch nicht zu Ende ſei . Er betaſtete tiefſinnig
das ſonderbare Gepräge , welches in ſeiner
feuchten Hand der Schwere ſeiner Gemüths⸗
bewegung glich . Er knüpfte es endlich wieder

mit Sorgfalt in ſein Taſchentuch . Nach Hauſe
zurückgekehrt , ſuchte er einen andern Verſteck .
Hundertmal veränderte er deſſen Platz bis

am Tage , wo er ihn in tödtlicher Aengſtlichkeit
nicht mehr fand .

Er hatte ihn ſorgfältig in einer Mauer⸗

ſpalte verſteckt , die er mit einem Stück Tapete
verdeckt hatte . Dieſes Papier ſchien unberührt
geblieben zu ſein , als er es wegnahm , und doch
war das Münzſtück verſchwunden . Er durch⸗
wühlte die leere Spalte . Es hatte ihm

doch nicht ſo was geträumt ! . Als die

erſte Zornesaufwallung verüber war , beſann
er ſich in welchem Augenblicke er es verſteckt
hatte , und er erinnerte ſich, daß er damals

durch ein Geräuſch an der Thüre geängſtiget
wurde . Man hatte ihn belauert . Wer ? Er er⸗

innerte ſich auch , daß ſeit einiger Zeit Zelie
ohne Urſache ſich ſehr gleichgiltig gegen ihn
erwieſen hatte . Sie ließ bisweilen einen ſonder⸗
baren Blick auf ihm haften . Ah ! ſie war ' s , es

war Zelie . Nach drei Jahren war es ihr ge⸗

lungen , ſein Geheimniß zu durchſchauen . Nichts
konnte ihrem ſchwarzen Zigeunerblick entgehen .
Sie hatte es errathen und geſehen . Jetzt liest

ſie in ſeiner Vergangenheit und in ſeinem Ge⸗

wiſſen ; und wenn ſie vertrauensvoll miteinan⸗

der ſchwatzten , und er ihr aus Herzensgrund
zulächelte , ſenkte ſie ihren tiefen Blick in ſein
Herz und las ein unauslöſchbares Datum , jenes
des 24 . Januar 1824 , dieſes unſeligen Tages .

Sie durchforſchte ihn mit ihrem funkelnden
Auge , und auf ihren aufgeworfenen Lippen
ſpielten Hohn und Verachtung, wenn ihm eine

dieſer Redensarten : „ Auf meine Ehre “ oder

ſonſt ein Ausdruck der Betheuerung entſchlüpfte .
Aber nie ließ ſie ein Wort fallen , über welches
er hätte ſagen können : „ Nun was will das

heißen ? . . . . Was willſt du ? .... Erklären

wir uns gegenſeitig ! . . . . “ Dies hätte er vor⸗

gezogen . Dieſe ſtummen Anſchul digungen mach⸗
ten ihn zu ſehr leiden . So fortleben war un⸗

möglich .

Warum iſt ſie nicht mit dem Alten im Schnee⸗

loch verſunken ? Uebrigens war dieſer Mann

ekelhaft . EE war dumm und abſcheulich , und

zudem hatte er , nicht ihm ſelbſt die fünftauſend
Franken geliehen . Mit dieſem vorgeworfenen
Thaler würde er keine hundert Jahre haben
leben können .

Keine Arbeitsluſt mehr , keine Freude am

Spiel oder an der Muſik . Trauervolle Abende

folgten auf beſchäftigungsloſe TTage.
Dem Inſtrumentenmacher fiel dieſe Ge⸗

müthsveränderung auf ; er hielt es für noth⸗

wendig Franz aus dieſem Kreiſe zu entfernen .

Er beſchloß alſo ſeinen Sohn nach Innsbruck
in Tyrol , zu einem ehemaligen Correſponden⸗
ten zu ſchicken .

Franz war vierzehn Jahre alt ; er konnte

ſchon die Reiſejahre antreten , welche die Er⸗

gänzung einer guten Erziehung bilden . Durch
dieſen Vorſchlag verurſachte Martel ſeinem

Sohne große Linderung . Sein Vater übergab
ihm ſeine zwei beſten Geigen . Seine Mutter

machte ihm einen ſtattlichen Bündel und ſteckte
ihm überdieß einen gut geſpickten Beutel , den

er für ein Vermögen hielt , zu . Man richtete

Ermahnungen an ihn , man umarmte ihn und

vertraute ihn einem Muſikdoſenhändler an ,
der nach Innsbruck reiste .

Im Augenblick , als er in die Cariole ein⸗

ſteigen wollte , welche an der Weide wartete ,

ſchob ihn die Mutter gegen Zelie .
—Umarmet euch , meine Kinder ,

ſehet ihr euch einander nimmermehr .
—Ja doch , ſagte Zelie , . . . . eines Tages !

vielleicht

*

Zehn Jahre ſpäter . . . . Martel war geſtor⸗
ben ; Zelie hatte das Haus verlaſſen , um ihr
Brod als Lehrerin oder Geſellſchaftsdame zu

ſuchen , und ſeit mehreren Jahren hatte man

keine Nachricht von ihr .
Franz blieb nicht lange in Innsbruck ; von

da ging er nach der allgemeinen Hauptſtadt
der Muſik , nach Wien , wo Haydn , Mozart ,
Beethoven und Schubert lebten . Er hatte dort

Unterricht in der Muſik ertheilt , um ſelbſt noch

zu lernen . Er wurde erſter Violoniſt an einem

Theater von Wien , dann am Opernhaus an⸗

geſtellt .
Er hatte ſich in der Auguſtinerkirche und bei
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den Minoriten hören laſſen , wo die klaſſiſchen

Meiſterſtücke aufgeführt werden . Kurz , er war

Künſtler geworden , und ſein Ruf war gegrün⸗
det . Seine Melodien , ſeine Walzer waren im

Schwung . Im Jahre 1834 hatte ihn Benazet !

durch autographiſches Schreiben um ein Con

cert im Converſationsſaale 1
Ehedeſſen ließ man ſich nicht lange bitten ,

ein
u Moꝛ nat in Baden zuzubringen Alle Ver⸗

rügen fand man da vereint ; die Künſte waren

dadurch angelockt , und der Ruhm ging dem

Talente voran oder erwartete dasſelbe dort .

Franz Martel gab zwei Coneerte , welche für

ihnzwei Siege waren . Er ward nur von den

Wienern geſchätzt ,
jebt

kannte ihn ganz Europa

und ſeine 5 1 var geſichert . Er beſaß alles

um in der W orein ihn der Zufall zefüntt
hatte , ſein Gl ück * machen . Er war jung ,t
lentvoll und liebte die Vergnügen . Beim Kou⸗
lett war man gern ſein Nachbar ; er brachte

einem Glück , und das Gold , das er launen⸗

mäßig ausgab , fand er im Spiele wieder .

Nach Baden für einen Monat gekommen ,
brachte er die ganze Badezeit allda zu ; übrigens
vollte er nicht abreiſen bevor er die gefeierte

Bettina , welche man erwartete , gehört hatte .
Alle unſere Zeitgenoſſen von reifem Alter

haben dieſe anmuthige hervorragende Sänge⸗
rin nicht vergeſſen . Die leidende und bleiche
Malibran lebte noch ; aber alle , welche der

Bettina Werth beſonders mit den Augen be

urtheilten , behaupteten , daß ſie erſtere über⸗

treffe . Auch war ſie entzückend ſchön , und ihr

Grſo
heinen war ein erſter Sieg Sie kam aus

nien über Paris und es war das erſte Mal ,
daß ſie

e
den Boden von Deutſchland betrat .

Man betheiligt ſich bisweilen am glücklichen
Erfolge einer Perſönlichkeit , die man nie ge⸗

ſehen hat und ohne zu wiſſen warum . Unter

den Mufikliebhabern der Scala und des Saales

Ventadour erſuchte Franz die Schwärmer der

Bettina , und ſeit von ihr die Rede war , be⸗

ſtand ſein größtes Vergnügen darin , von ihr

reden zu hören . Man ſagte , ſie ſei eine gebo⸗
rene Tyrolerin , die Tochter eines Alpenhirten ,
welche eine vornehme Dame entführt , und in

einem Kloſter zu Venedig habe erziehenlaſſen .

Die reiche Dame war geſtorben ohne das Koſt⸗

geld für ihren Schützling zu bezahlen , und die

Bettina , um es zu entrichten , ſei in der Fenize

— — —— — — —

für ' s erſte Mal aufgetreten . Von da ab hat ſie

ſchnell Glück gehabt , Dank dem Wohlwollen
eines ruſſiſchen Prinzen . Andererſeits behaup⸗
teten wohlunterrichtete Perſonen , daß nichts
von Allem dem wahr ſei ; daß die Diva ge

läufigerfranzöliſch
als italieniſch ſpreche , und

vielleicht in der Vorſtadt Poiſſonniere oder in

der Nähe des Conſervatoriums geboren ſei .

Damals hatte Benazet noch kein Theater

gebaut , man konnte in Baden keine Oper auf⸗

führen ; die Bettina war nur für einige Con⸗

certe angeworben , allein die Geſellſchaft war

ausgezeichnet . Dieſe Ariſtokratie von luſtigen
und vom Glück begünſtigten Gäſten , empfing
feierlich die junge Künſtlerin , deren liebliche
Porträte nicht geſchmeichelt und deren Talent

nicht übertrieben war .

Sie war natürlich ſchön , eine ſchlanke und

edle Geſtalt mit braunem Haare , weder mager

noch zu beleibt , mit ur vergleichlich reiner und

friſcher Geſichtsfarbe . Sie beſaß viel Ausdruck ,
ſie hatte Augenblicke der Zärtlichkeit

und des

Stolzes , eine immer ergreifende und zurückge⸗

haltene Ge müthsbewegung , die anziehend und

beunruhigend auf die Zuhörer einwirkte .

Martel , deſſen Einbildungskraft ſchon ſehr

geſpannt war , konnte ihrem Reize nicht wider⸗

ſtehen ; er übergab ſich demſelben ohne Borbe⸗

halt . Al leidenſchaftliche Künſtlernatur ſuchte

er nicht ie Lauterkeit des Eindrucks durch die

Kritik zu ſchwächen und urtheilte nur nach dem

Gehörten oder Geſehenen .
Bei den erſten Noten war er ergriffen. Was

ſie ſang , wußte er eben ſo gut als
ſie, allein

die Muſik erhält ihren Werth von der Eigen⸗

thümlichkeit des Ausführers , und der Geſang
der Bettina hatte einen perſönlichen Charakter
und Anſtrich.

Sonderbar ! hatte es ihm geträumt — oder

war es eine Ahndung . er konnte nicht

klug daraus werden bei gewiſſen Tönen

fragte er ſich , ob er ſie nicht ſchon gehört babe .

Und dieſe Geberde ,
k? Di Blick ,dieſer Blick ? Dieſer

wo war er ihm begegnet ? Er war doch über⸗

zeugt , daß ſie nie in Wien geweſen . Kurz , er

war bezaubert . Nach dem Concert , ſtatt zum

Spiel zu gehen , wie gewöhnl ich, ging er nach

Hauſe , von ſeinen Empfindungen , wie von

einem koſtbaren Wohlgeruch , durchdrungen , wie

aus Furcht derſelbe möge verduften .



„ Ich will ſie in der Nähe ſehen , in ihrem

Hauſe , ſagte er , um von meiner Verblen⸗

dung geheilt zu werden . Sie iſt eine große
Künſtlerin , vielleicht aber ein gemeines Weſen .

Mein Name iſt ihr nicht unbekannt ; er befand

ſich lang genug auf den Anſchlagzetteln Ba⸗

dens . “ Er erkundigte ſich , merkte ſich die Em⸗

pfangſtunde und ließ ſich anmelden . Die Kam⸗

merfrau überbrachte ihm die Antwort , daß

ihre Gebieterin bedauere , Hrn . Franz Martel

nicht empfangenz zu können .

Durch dieſen Empfangs⸗Abſchlag e
ſchrieb er ihr einen Brief , 5
blieb .

Er erſuchte Benazet , ihn vorzuführen ; als

aber der Ar igenbli ck gekommen war , fühlte er
nderbare Schwäche und verſchwand , ge

gen ſich ſelbſt aufgebracht , aber verzagt ohne zu

wiſſen warum .

Die Bettina begegnete ihm jedoch überall .

Täglich konnte man ſie in der Lichtenthaler —
Allee ſehen ; ſie war zugänglich ; allein dem un⸗

glücklichen Künſtler ſchien es , als öffne ſich eine

kluft zwiſchen ihm und dieſer Frau , ſobald er
ſich ihr nähern wollte .

Eine zweite muſikaliſche Ab endunterhaltung
beſtrickte ihn vollends , und die ihm noch übrige
Kraft reichte kaum hin das Uebel , das ihn ver —

zehrte , zu
verbergen.Er ſuchte neuerdigs Zerſtreuung in Feſtli

keiten ; er kehrte zum Spiel zurück . Am Roule
hatte er allezeit Glück .

Als er eines Abends ſpielte , zog ein reges

Wispern , das ſich im Saalek kund gab , ſeine Auf⸗
merkſamkeit auf ſich und als er den Blick empor⸗
richtete , ſah er , wie die Bettina ihm gegenüber
lächelnd ein Goldſtuck auf Roth Ietzte. Er ſetzte
auf Schwarz und verlor ; die Dame ſetzte auf

Schwarz und er auf Roth , er verlor wieder .
Die zwei Gegner führten dieſes Spiel mit glei
chem Erfoolg mehr als

zwanzig
Mal fort —

was nie geſehen ward — der
305fceneſßeeländerte wie ein Wetterfäh nchen : die nämliche

Farbe kam nicht zweimal nacheinander heraus

Geſellſchaft
Kio AatFAoDie aufgeregte

zuzuſchauen ; dieß glich einem Zwei

beleidigt ,
unbeantwortet

1.
9⸗

511t

Spiel , um

kampfe .

Endlich ſchien ihr unerhörtes Glück , wie

auch Martels Todtenbläſſe , ſein fieberhafter
Blick und ſeine zitternde Hand die Bettina zu

beläſtigen . Sie zog ſich zurück , allein mit einem

ſonderbaren Lächeln , in welchem Franz Spott

und Verachtung zu ſehen glaubte .
Dieſer vergiftete Aus

wieein Pfeil .
Die ganze Nacht ſuchte er die Abgeneigtheit ,

die er dieſer Perſon mochte eingeflößt haben ,
ſich zu erklären . Nach einer peinlichen Nacht

entſchloß er ſich, nach Oeſterreich zurückzukehren
und verlangte feine Rechnung im Gaſthof .

Man forderte von ihm eine ungeheure
Summe , die er ſeiner geſtrigen Verluſte wegen

nicht zahlen konnte . Er mußte alſo ſeine Ab —

reiſe verſchieben , und ſich, wie andere in ähn —
lichem Falle , an Benazet wenden .

Dieſer verſprach ihm , eine Abendunterhal

tung zu W Beſten zu Einen Augen
blick wollte Martel ihn bitten , die Bettina nicht
Guguilden allein die Worte kamen nicht , und

am andern Morgen erfuhr er , daß ſie in der

zweiten Hälfte d es Conzertes ſingen werde .

Acht Tage nachher hatte die angekündigte

Abendunterhaltn ung ſtatt .
Was er empfand , davon kann man ſich nach

dem Geſagten einen Begriff machen . Doch ließ

er ſich nichts anſehen ; er verwirrte ſich ni

und das Concert war eines der herrlichſten der

Bad dezeit

Die Bet ina erntete das letzte Bravorufen

und als ſie ſich zurückzog , trat Franz vor ſie .

„ Oh ! Dank ,
ſch5

ien 36 * Madame , ſagte
er . Sie wiſſen , d ß ich S

Si

ben mir bewieſen , Daß Sie mich nicht haf

Bebend und bleich richtete ſie ſich Tuſch auf ,

sdruck verletzte ſein Herz

durſchaute mit ihren großen ſchwarzen Auge

die Tiefe ſeiner Seele und ſagte : „Hr Franz

Martel , erinnern Sie ſich ! . . . . . Erkennen

Sie michen licht ?⸗
Ueberraſe

ſcht
und beſtürzt ſtammelte er

„ Nein , nein .

Nun ſehel Ste, ſagte ſie, die

ſoll ganz zu ihrem Vortheil ſein .

ein breite Can iee , das ſie auf der

Kul thaler .

Zelie ! murmelte er ſchwankend ! Man

lief ihm zu Hilfe , man unterſtützte ihn

Allein die Tochter des alten Buet beugte



ſich über ſein entfärbtes Angeſicht und brach

ruhig in die ſchaudernden Worte aus

Er iſt todt ,der Großvater ! und entfernte

ſich . Jules Beaujoint

9* A4 2 ＋NDie Fiſcherfa Uilie .

tit einer großen Abbildung

0 le
Per, 1 eine Jungen , und

8 rief ein grauköpf

⸗Ruder einer Fiſcher

„ und das ſchmucke ,
160 HRI 8 *Re hohen Wogen ,

160

Er , dem 24 8 ÆVelerar
horchen n, kann , wenn es Ihmge

eln und ihnen gebieten
Aber geh' , Richard, halte die Nothſege lfertig,

iel urmſegel auf; denn , nach dem

zogen im Weſten zu urtheilen ,
„RIA 85 1 9 —bin der Meinung , ſchlimmes

t, welches 1 erreichen
1 1 U 11 o 9n0 u denn auf ſeiner

Fye 4 7
9 LEtte U *

81 W arrn eee K 4
du , Jan es, fuhr er fort ) An einel

deen kräftiig ausſehenden Jüngling wendend

„ Ich hoffe die Mutter wird in Angſt
entgegnete der Jüngling , indem

zuf den Kompaß legte und ihn

e
!-

nach dem Leuchtthurm richtete; „ wir ſind jetzt
ſchon vierzehn Tage zur See , Großvater , und

die Stürme müſſen erſchrecklich um die Hütte
getoſ ' t haben ; denn ſeitdem wir ausf egelten
hat es tüchtig gewindet , und nicht einen einzi⸗

haben wir gefangen ; einen Theil

Netze haben wir noch überdieß ver⸗

1.gen F ſe

Unſrer
174

—

gſt du noch ims ner ? “ rief der

„ Siehe auf deinen Bruder der dahinten
am1ig ſitzt , und f 5 tlos den unheilverkün⸗

deten Vogel
166

lrt Schwalbe ) beobachtet ,
der niir im Sturme ſich wohlfühlt . “

„Er denkt nicht an zu Hauſe, “ erwiederte

der Jür
agling. Was ſollte denn wohl aus der

Mutter , und Jane, und den Kleinen werden ,
wenn die „Fiſcherfamilie “ zu Grundidee ging ?ꝰ

„ Die Fiſch hen!“
wiederholte der Greis r imtpfe23 K
„ſie wird manches

ein Knabe ! S
f

1

Iuder ont9 enl bie in

7 U
die

Sonne umergegangen, als

Engel gleich,

den Himmel autrieb

über die
vähtend der dichte 9 bel ſie noch trau

riger und
W10

licher WuhteLDer arme James

chte an ſe
f

en heimathl ichen
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Es mochte ungefähr zehn Uhr ſein, als die Auf einer Erhöhung an der Küſte , ſtand
Männer der Schmacke glaubten , durch das eine geräumige Wohnung , die , obſchon eine M
Heulen des Sturmes, Nothſchüſſe in der Ferne Hütte genannt , dennoch alle Zeichen des Wohl⸗ Ur
zu hören ; jedes Ohr neigte ſich lauſchend , um ſtandes an ſich 185 Fiſchergeräth hing zum
zu entdecken von welcher Seite die Schüſſe trocknen vor der Thüre , und ließ vermuthen , H
kämen . Endlich wurden ſie Benteee und ſie daß ſie bewohnt werde von jenen kühnen es
überzeugten ſich dadurch , daß das Schiff ſich Söhnen des Oceans , die ſich den größten Ge ne
ihnen nahe . Der Nebel war noch immer dick fahren ausſetzen , um Fiſche für die Städte zu ſe
und düſter , aber zuweilen kamen Augenblicke , liefern ; während die Reinlichkeit und Verzie in
in denen er durchſichtiger wurde , und es war rung derſelben uns überzen igten , daß ſie jenen
während einem dieſer lichten Momente , daß ſie Männern Hsbere die ihr

Leben
Wagte um ſe

ein 7 bemerkten , welches ganz der Will - das Leben und Eigenthum anderer zu retten zu
kühr der Windes und Wetters preis ge4

ben —ich meine , den unerſchrockenen Lootſen Un
zu ſein ſchien ; denn nach ſeinem wilden Laufe Ein ſchmaler Pfad führte nach einigen Felſen fa
zu urtheilen , war es klar , daß es aller Leitung unten am Meere , die eine kleine Bucht für ei
entbehrte . Die Schmacke zündete ein Licht an , kleinere Schiffe bildeten : dieſe Bucht hatte den D
welches gleich auf dem Schiff erwiedert wurde , Namen Schmuggler - Loch erhalten , weil dieſe ni
und zwei Kanonenſchüſſef

1
Mannſchaft verwegenen 4 % früherrhoft Schutz und al

in Kenntniß5, daß ſich Hilfe nahe . Zufluchtin derſelben geſucht hatten . al
„ Das Schiff hat Steu 1 5 und Maſten An de mſelben Abend . von dem ich ſchon ei

verloren , “ rief der alte Mann , „ es ſitzt feſt , früher geſprochen , verkieh
eine beſorgte Mut⸗ ge

denn die Wvellen ſchlagen ſchon über daſſelbe . ter die Wiege in der Hütte , um nach dem ih

driſch auf ! wir müſſen hier helfen ! “ Meere hinauszuſehen nach denendie ihr nächſt ve
„ O daß wir das Schiff doch glücklich in die Gott am liebſten waren . Ihr Auge hatte die er

Monts - Bucht brächte en, Großvater , ſagte ſelben Vorzeichen des bemerkt , und A
James, “ und ein ſchönes Bergegeld zum mi

ſhweren Herzen ſetzte ſie ſich wieder nie — wr
Lohn ; was würde die Mutter dann ſagen ? “ die

Wi
wi

„ Laß uns erſt die Menſchen retten, “ ſagte . n ſchör 1
Eduard , „ und

57550 wir das Schiff bergen ihr fünfzehn Jahree rgt G m
können , umſo beſſer . “ des Hausweſens ; ein zehnjähriger Knabe ſaß no

Nach ? ner S
Stunde war die Schmacke neben der Mutter , und ſah ihr in die kummer ni⸗

in der Nähe des , und fand , daß deſſen vollen Züge ; während ein Mädchen , drei Juhre ſp .
Steuerruder an dem Felſen zerſplittert 3 die alt, ihr Abendbrod mit einem rauhen aber S
Maſtbäume vom heftigen Stoße über Bord Lieblingshunde vor dem Feuer verzehrte .

f
we

geſchleudert worden wa
Ker5 einen „ Ich muß den armen füttern , liebe ſei

Leck unter dem Bua , und die Pumpen konnten Mutter, “ ſagte die Kleine ; „denn James ſagt un
es kaum frei von Waſſerh halalſel. Da jedoch keine mir, ich ſoll ihn l ieb baben Du armer —

zu
augenſchein liche„ drohende Gefahr zu fürchten fuhr ſie fort , ihn auf den Kopf klopfe Jr
war , ſo blieb die Schmacke bis gegen Morgen wollte , daß James wieder da wäre ! “ El

7 der Nähe des geſtrandeten Schiffs ; dann „ Du ſollteſt d aran denken , Marie, “ erwie un

— ſich der Vaterder beiden Knaben durch ein d die Mutter , „ daß dein Vater und dein lat
Tau , welches er um ſeinen Leib befeſtigte , an Großvater auch draußen ſind . “ al⸗Vorb de iffes ziehen , und di „ Und Eduard, “ fügte der Knabe hinzu : kr
wendete ſich nach Vornen , fing d „ ich vermiſſe ihn ſehr; denn er half mir im all
worfene Seil auf , und diente ſo d mer die Felſen erſteigen ; du weißt , ich fürchte im
lichen Schiffe als Steuer - Ruder , welch S nun michallein auf

ihnen herumzuklettern . “ fer
auf dieſe

Wei
in den Wind kam und den „ Alle ſindun eb und ther Vil⸗

als
Kanal vor ol heraufgejogen wurde , aber liam, “ ſagte diie Mutter , „undalle ſin er De
bald 85 zerriß des Schleppſeil und der ſchütz 582 Hand der Vorſeh ing . Ja ; ich ; nen
Sturm wurde zu einem wirklichen Orkan . glaube „ die Fiſcherfamilie “ iſt nicht in Gefahr . “ f der
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„ Wer gab dem Schiffe jenen Namen , liebe

Mutter ? “ frug William ; „ du verſprachſt mir

unlängſt es mir zu erzählen . “

„ Du haſt Recht , mein Kind ; und da mein

Herz ſchwer iſt , will ich dir jetzt erzählen , wie

es ſich zutrug . Dein Großvater wurde in ſei —

ner Jugend zum Wohlſtande erzogen , denn

ſein Vater war ein reicher Schiffseigenthümer
in Liverpool .

Er wurde früh zur See geſchickt , während

ſein Bruder zu Hauſe blieb , um die Geſchäfte

zu beſorgen ; aber jener Bruder war grauſam
und falſch , denn er entzog dem armen See⸗

fahrer ſeines Vaters Liebe und beredete ihn zu

einem Teſtamente zu ſeinen Gunſten allein .

Dein Großvater , die Bosheit ſeines Bruders

nicht ahnend , war häufig auf langen Seereiſen

abweſend , und heirathete , kaum zwanzig Jahre
alt , ein Mädchen ohne Vermögen , aber mit

einem guten , braven Herzen . Dieſe Heirath
geſchah gegen den Willen ſeines Vaters , der

ihm , von jenem Augenblicke an , ſein Haus
verbot ; er ſah ihn nicht wieder — denn der

erzürnde Vater ſtarb nach einigen Monaten .

Als die Geſchäfte ſeines Vaters geordnet

wurden , fand dein Großvater , daß er enterbt

worden ſei ; und ſein Bruder , der den größten
Theil des Vermögens vergeudet hatte , ſam⸗

melte die Trümmer deſſelben und ſchiffte ſich
nach In dien ein. Aber dein Großvater war

nicht ganz arm , denn er hatte ſich Einiges er⸗

ſpart , und kaufte einen Antheil an einem

Schiffe , deſſen Befehl er übernahm . Wieder⸗

wärtigkeiten verfolgten ihn aber auch hier ;
ſein Schiff wurde von den Feinden genommen
und er kehrte ohne einen Pfennig

nach England
zurück . Meine Mutter hatte Verwandte in St . ⸗

ves , und dahin wandten ſich meine armen

Eltern . Sie wurden freundlich aufgenommen ,
und mein Vater , nicht Willens N

zutter auf
lange Zeit zu verlaſſen , trat ſeine Lau fbahn
als Fiſcher und Lootſe an . Glücklicher Erſolg
krönte ſeine Arbeit ; und er erwa ich nicht
allein ein kleines Vermögen , ſondern war auch
im R ſich ein eigenes Schiffchen zu kau⸗

fen dieſem Hauſe wurde ich geboren , und

als ich heranwuchs , heirathete ich deinen Vater .

Das alte Schiff wurde abgebrochen und ein

neues gebaut ; dieſem gaben wir den Namen ,
den es jetzt führt . O, wie manche beſorgte

1

Stunde macht es deinem Vater nicht , wenn die

„ Fiſcherfamilie “vor Anker liegt , und wie viele

kummervolle Tage verlebe ich nicht , wenn „die
Fiſcherfamilie “ zur See iſt ! Aber jetzt geht ,
liebe Kinder , der Sturm macht ſich auf —

geht jetzt zu Bette ; aber vergeſſet es nicht nie

derzuknien und den Schöpfer anzuflehen , um

ſeinen gnädigen Schutz für die armen See —

leute . “

Traurig ſchwand die Nacht dahin für die

beſorgte Mutter ; oft lief ſie hinaus nach dem

Rande der Klippen , aber ſie hörte nichts als

das Toſen des Sturmes und das Brauſen der

brechenden Wellen . Der Morgen kam , aber

das erſehnte Schiff kam nicht . Das Meer war

von Schaum bedeckt und ſeine grünen Wogen
rollten finſter daher . Als der Abend ſank , be

merkte man durch den Nebel ein maſtloſes

Schiff , begleitet von einer Schmacke , die land⸗

wärts ſteuerte . Sie waren beide noch mehrere
Meilen vom Ufer entfernt ; für das Schiff war

keine He
offaung, es ſei denn daß der Sturm

nachlaſſe . Das forſchende Auge der Mutter er⸗

kannte die Fiſcherbarke , die , wie ſie vermuthete
und hoffte , ihren Vater , ihren Gatten und ihre
Söhne hielt . Man konnte deutlich ſehen , daß

die Männer der Barke emſig bemüht waren ,
die Verunglückten zu retten ; und ein heißes

Gebete für die Rettung Aller floß von den

Lippen der doppelt bewegten Mutter .

Die Finſterniß der Nacht verhinderte mehr
zu ſehen , aber die kühnen Seeleute aus der

Nachbarſchaft , der würdige Geiſtliche des

Dorfes an der Spitze , hielten ſich alle bereit ,

um im Falle der Noth Hil48 zu leiſten ——
erfüllten . fühlende

Aber Worte wären zu ſchwach , um die Ge

fühle , die Angſt auszudrücken , die der Mutter

Bruſt bewegten .
Endlich , gegen Mitternacht , hallte ein ſchwe⸗

rer Kanonenſchuß zwiſchen den Felſen wieder ,
und zeigte an , daß das unglückliche Schiff in

der Nähe ſei ; der Schein des Zündkrauts
hatte deſſen Lage gezeigt , obſchon noch nichts
ſichtbar war . Der Pfarrer , mit ſeinen entſchloſ —

ſenen Begleitern , eilte an ' s Ufer ; Schuß folgte
auf Schuß ; Feuer wurden auf den Felſen an⸗

gezündet , aber noch konnte man nichts unter⸗

ſcheiden .
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„Der Sturm wüth ete immer heftiger

uchtende Blitze theil eſchwar

wenn der 9 änz

den Wogen erhellte , ſah man das Se
pfend mitd uFl ithen . Als letztes Hilfsmittel

hatte es ane Anker gehen laſſen , und da lag
jetzt wie die Seele des Mächtigen mit der

Verzweiflung ringend . Wieder einen Schuß
—und wieder einen aber Hilfe war hoff⸗
nungslos . Von dem Ufer konnte kein Beiſtand

geleiſtet werden ; jeder Verſuch , durch die

Brandung zu kommen , war fruchtlos und die
Sketente waren gezwungen müſſige

ſchrecklichen Er iſſes zu blei⸗
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deine Hand aus und rette ! “ Gerne würde er

ſein Leben für das der Unglücklichen hingege —
ben haben ; denn er war vorbereitet vor ſeinem

Gott zu erſcheinen , während ſie vor den Thron

ihres Schöpfers geſchleudert wurden , ohne

einen Ar blick der Reue .lugen

Der
—9 n begann zu dämmern , und bei

deſſen erſten Strahlen gewahrte man die

Schma — efähr eine Meile von der Küſte ,
und , wie es ſchten, wohlbehalten . Die beküm⸗

merte Mutter war mit den Dorfbewohnern ,
aber die Kinder waren alle zu Hauſe geblie⸗

ben . Schlaflos war ihre Nacht geweſen , und

beim Anbruche des Tages waren Jane ,
William und Marie auf die Spitze des Felſens

gegangen , an deſſen Fuß die Br andung heftig

konnten die „Fiſcherf
1

heller wurde , und es ſchien au

Abſicht derer an Bord , in das

einzulaufen , denn ſie hatten

Fahne an den Maſtbaum ge⸗

Bootsleute am Ufer aufzufor⸗

Helfen bereit zu halten .

u Augenb licke während die Kinder

Himmel zu 10 6ilen, rothe

1&
dunklen n in

Schmacke ; Maſil ume und Segel ſtürzten
über Bord und all ſchien zertrümmert .

„ Mein Vater ! mein Vater ! “ ſchrie die von

Schrecken erg iffene Jane ,
ſuruckt

bringend

und ihren ?Bruder um den Hals faſſe nd , als
fürchte

ſie, er würde ihr auch entriſſen werde

Die klen ie Marie etzt an ſie an ,
ſogar der treue Hu ) beſtürzt zu⸗

—en.

——
obſchon die Schmacke maſtlos war ,

chwamm ihr Rumpf dennoch anf den Wellen ,

dieeſie dem Ufer immer näher trieben . O welch

ein hererzzerreißender Anblick war das für die

liebende Mutter und ihre Kinder ! Sie eilte

ſchnell von einem Fiſcher zum andern , ſie bit⸗

tend , ſie beſchwörend doch alles zur Rettung
der Ihrigen aufzubieten . Je größer die Gefahr

wurde , je mehr bemühte ſte ſich die Vorberei⸗

tungen zu beſchleunigen ,die zumRettungsver⸗
ſuche gemacht wurden .

Die Trümmer des Schiffes
ſchwe

ebten noch

zwiſchen den Felſen , und ein Opfer nach dem

andern verſchlang die unerbittl fliche Welle . Die
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Bootsleute am Ufer hatten wiederholt verſucht ,
ein Tau von dem Schiff zu erhalten , aber alle
ihre Bemühungen ſcheiterten .

Endlich bemerkte man das Stück eines Maſt⸗
baumes , mit fünf Menſchen an demſelben
hängend , ſich losreißen von den Trümmern
des Schiffes ; eine berghohe Welle rauſchte he⸗

ran , und , mit fürchterlichem Getöſe , ſtürzte ſie
herab , auf ihre Häupter . Einige Augenblicke
wurden ſie in dem Strudel herumgeriſſen und
verſchwanden dann alle . Aber noch ein Mal
erſchien der zertrümmerte Maſtbaum auf der
Oberfläche des bewegten Ozeans , doch nur
noch drei klammerten ſich feſt an ihn mit ver⸗
zweiflungsvoller Kraft , als ſie ſich der Küſte
näherten und die Hoffnung zum Leben er⸗
wachte . Die ſolgende Welle war noch gefahr⸗
bringender als wie die letzte , aber ſie hatte
ausgetost ehe ſie die Schwimmenden erreichte ;
und der Ruf : „ Sie ſind gerettet ! ſie ſind ge⸗
rettet ! “ entklang vom Ufer her . Die Boots⸗
leute ließen ihre Ruder mit verdoppelter An⸗
ſtrengung arbeiten , und innerhalb weniger
Minuten waren die drei Männer in ' s Boot

gezogen und gelandet .
Die Dorfbewohner eilten hin nach dem

Landungsorte , und die tiefbekümmerte Mut⸗
ter , in der Hoffnung Nachricht von den Ihri⸗
gen zu hören , war eine der erſten . Aber wer
kann ihre Freude und ihren Schrecken , ihr
Entzücken und ihren Kummer malen , als ſie
in einem der geretteten Männer ihren Gatten
erblickte ! Sie ſtürzte ſich in ſeine Arme ; aber
die Erinnerung , daß noch ſo viele ihnen unend⸗
lich theuere Weſen in Lebensgefahr ſeien , rief
ſie zur Beſinnung ihrer Lage. Richard kehrte
an ' s Boot zurück und war einem ältlichen
Manne behilflich an ' s Land zu kommen . Als
der Letztere feſten Boden unter ſich fühlte ,

ſank er auf ſeine Kniee und dankte ſeinem
Schöpfer .

Er ſchlang ſeine Arme um Nichards Nacken
und ſegnete ihn als ſeinen Retter . „ Ich würde
geſunken ſein, “ ſagte er , „ aber ihr hieltet mich
ihr habt mich dem Tode entriſſen , und — aber
es liegt in meiner Macht , euch meine Dank⸗
barkeit zu zeigen ! “

Der andere gerettete Mann war ein Ma —
troſe , der ihnen mittheilte , das Schiff hieß
„ Iſabella “ und käme von Oſtindien . Wie viele

Menſchen ſchon umgekommen , konnte er nicht
ſagen ; aber er verſicherte , daß mehr als die
Hälfte der Mannſchaft und beinahe alle Reiſen⸗
den noch an Bord ſeien . Die Boote waren jetzt
wieder alle in Bewegung , und die Bootsleute
waren ſo glücklich daß ſie alle diejenigen auf⸗

ten , die in ihren Bereich kamen .*
Jetzt war a ptaufmerker die ſamkeit

aller der Fiſcherſchmacke gewidmet , die ſich den
Klippen näherte . Der alte Mann , ſeine beiden
Enkel , und zwei Männer , die die Mannſchaft
ausmachten , waren unermüdet beſchäftigt ge—
weſen , den Maſtbaum eines Boots aufzurichten
an den ſie ein kleines Segel hißten , um die
Schmacke auf dieſem Wege lenken zu können ;
und es ſchien alles ihren Wünſchen zu entſpre⸗
chen, denn die kleine Barke flog mit Blitzes⸗
ſchnelle der Bucht zu .

„Blaſſe Angſt lag auf allen Zügen. „ Iſt
Hoffnung ? “ frug der Pfa al
troſen , der von ſeiner frühſten Jugend an mit

f

ten Ma⸗

6 er Bande Schmugg⸗
ler ; aber ,
dankte mancher

dem alten Donald Ferguſon . „Iſt keine Hoff⸗
nung ? “ frug abermals der Pfarrer . Ein kum⸗
mervoller Blick war die einzige Antwort . Der
Pfarrer wiederholte ſeine Frage .

„ Matroſen verzweifeln nie, Sir ; “ erwiederte
Donald ; „ und wenn ſie einmal in der — aber
halt ; ich habe kein Recht zu plaudern . “

„ Aber, “ frug abermals der Pfarrer , „ wenn
jenes mächtige Schiff verloren gegangen iſt ,
kann eine kleine Fiſcherſchmacke gerettet wer⸗
den ? “

„ Ich hoffe , Sir, “ antwortete Donald ; dann
wandte er ſich weg , rief einen rauen , kühnaus⸗
ſehenden Jüngling herbei , und flüſterte ihm
etwas zu ; dieſer lief gleich von Ort zu Ort
und ſuchte die ſtärkſten und verwegenſten Boots⸗
leute zu irgend einem beſondern Zwecke aus .

„Ned, “ rief Dor abermals , „ laß dasſtan
in ' s Boot ,

ke, mein Junge , es
Ich ſelbſt will ſie auf⸗

Tau ſchießen , brine
und ſeid alle b 6
iſt auf Tod oder Leben !

fangen . “
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9RRRA 8 7„ Nein , nein, “ ſagte R1 ＋ ichard, „das ſoll mein
Werk ſein ; ihr ſeid alt, Donald . “

„ Aber nicht ſchwach, “ entgegnete der Vete⸗

ran . Eure Angſt würde euch unfähig dazu Fremden , der gerettet worden war , nach der
machen ; überdieß habt ihr ein Weib und Kin⸗

der , aber wenn der alte Donald untergeht ,
dann wird ihn Niemand vermiſſen . Bleibt

ruhig , und überlaſſet mir alles ! “

Wer kann die Gefühle der Zuſchauer be⸗

ſchreiben , als ſie mit zweifelhafter Beſorgniß
und ſchweigendem Staunen nach den Wellen

hinſtarrten ? Die Schmacke war jetzt dem Ufer
ſo nahe , daß man jeden Menſchen in derſelben
unterſcheiden konnte . Alles war ruhig und

jeder ſchien bereit ſeine Pflicht zu erfüllen . Der
alte Mann ſtand am Steuerruder , und beo —

bachtete mit ruhigem Blicke die Klippen . Jetzt ,
auf einmal wurde ſie bis in den Himmel ge⸗
hoben und mit unglaublicher Schnelle durch
die äußere Brandung getrieben ; ſie ſank wieder
und verſchwand zwiſchen den Wellen .

„ Sie iſt verloren ! Sie iſt verloren ! “ rief
der Pfarrer aus ; aber , in einem Augenblicke ,
ſtieg das Schiffchen wieder bis auf den höchſten
Gipfel der Wogen und rauſchte mit Pfeiles —
flug durch die ſchäumende Fluth . In dieſem
Augenblicke kam eine furchtbare Welle heran⸗
getoſt , brach los über das ſchwache Fahrzeug
und ſchien es in den Abgrund zu begraben .
Athemloſer Schrecken ergriff jedes Herz und

Schluchzen und Angſtgeſchrei übertönten den
Sturm . Doch noch ein Mal erſcheint die

Schmacke , aber das Steuerruder iſt verlaſſen
und ſie ſcheint der Willkühr des Windes Preis
gegeben . Doch auch jetzt bleibt noch Hoffnung ;
denn der junge Eduard , mit kaltem Muthe ,
läuft an ' s Steuerruder und lenkt ihren Flug .

Das Schiffchen hatte endlich den geheimen
Kanal , der nur den Schleichhändlern bekannt ,
erreicht und näherte ſich der Küſte ; das Meer

erfaßte es noch einmal und trieb es durch ſeine
Gewalt durch die innere Brandung . Ein lau⸗
ter Freudenruf erfüllte die Luft , als die
Schmacke den Waſſerſpiegel der Bucht berührte ,
aber in eben dieſem Augenblicke ſtößt ſie auf
den Grund , zerſchellt , und die zurückkehrende
Brandung ſchleuderte die Trümmer gegen den

Felſen . Jetzt ſtürzten ſich die furchtloſen Boots⸗

leute , Donald an ihrer Spitze , in ' s Waſſer und
es bedurfte nur wenige Sekunden , um Alle

wohlbehalten an ' s Land zu bringen .
Der Großvater , Richard , ſein Weib und die

ganze Fiſcherfamilie eilten , begleitet von dem

Hütte . Frohen Herzens betraten ſie die Schwelle
ihrer Wohnung , und der Fremde wurde in ' s

beſte Zimmer geführt . Er ſetzte ſich nieder ,
ſegnend ſeinen Retter und Plane machend , wie

er ſeine Dankbarkeit an den Tag legen könne .

Plötzlich feſſelt ein Bild , welches über dem

Schornſteine hängt , ſeine ganze Aufmerkſam⸗
keit ; es war das Bild des liebloſen Vaters

der , durch die falſchen Vorſpiegelungen eines

noch grauſamern Bruders , ſeinen Sohn ent⸗
erbte ; der alte Mann hatte es mit Sorgfaͤlt
aufgehoben , weil es das letzte Andenken ſeiner
Familie war . Der Fremde ſtarrte es tiefſinnig
an und wandte ſich dann haſtig nach dem alten
Mann . Ihre Blicke begegneten ſich und beide

richteten dieſelben dann wieder auf das Bild .
Der Fremde bedeckte ſein Geſicht mit ſeinen
Händen , und weinte bitterlich .

„ Ich mache mir nichts aus dem Verluſte
des Schiffchens, “ ſagte Richard , „ da wir jetzt
alle wieder zuſammen ſind . Aber komm , Va⸗

ter, “ fuhr er fort , „ laß uns niederknien und
dem Allmächtigen für ſeine Gnade danken ! “

„ Halt ein ! “ rief der Fremde heftig , „ meine
Gegenwart würde eine Feſſel für euer Gebet

ſein . O ich hatte einſt einen Vater ; jenes Bild

iſt das ſeinige . Jahre haben dieſe Erinnerung
nicht ausgelöſcht in meinem Herzen . Und Ich
muß ſagen, “ fuhr er fort , vor dem alten Fi⸗
ſcher niederſtürzend : „ Du biſt , ja Du biſt mein

edler , ſchwer beleidigter Bruder ! “

O, welch ein Wiederſehen war das ! Haß
und Feindſchaft waren längſt verſchwunden ;
und das Wort „ Bruder “ weckte alle Gefühle ,
alle Liebe ihres Knabenalters wieder .

Was ſoll ich noch mehr ſagen ? ſie knieten

alle zuſammen nieder , und während draußen
der Sturm wüthete , wohnte der Friede Got⸗

tes unter dem Dach der Hütte . — Sie ſtanden
auf , und der Fremde — kein Fremdling mehr ,
wurde mit Freude in den Familienkreis auf⸗

genommen . Ein Mann trat nun in ' s Zimmer
und ſagte , daß mehrere Seeleute , die gerettet
worden waren , vor der Thüxe warteten und

zu wiſſen wünſchten , ob ſie in einem Neben⸗

gebäude Obdach fänden . Die gutherzige Mut⸗

ter wollte dieſes nicht zugeben , ſondern brachte
ſie alle unter ihrem eigenen Dache unter , und

gab ihnen Ueberfluß an Speiſe und Trank .
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Der Fremde ging zu ihnen hin , und bei ſeiner
Ankunft ſtanden ſie alle ehrerbietig auf von

ihrem Mahle . Er erfuhr von ihnen , daß dreißig
Peyſonen in den Wellen umgekommen , aber

— als vierzig gereitet worden ſeien . Ein

anderer Mann kam jetzt herein und redete den

Fremden als „ Sir William Ruſſel “ an . Ja !
er war groß , er war reich ; — und von jener
Stunde an , benutzte er ſeinen Einfluß und ſei⸗

nen Reichthum zur Beförderung des Glückes

und des Wohlergehens der Fiſcher⸗Fa⸗
miliel

Wie man Hoflieferant wird .

Fridolin Kümmerlich war ein ehrſames
Schneiderlein , treu wie Gold , friedfertig wie

eine Taube , gutmüthig und was mehr derar⸗

tige Bürgertugenden ſind . Nur eine Schwäche
hatte er , nun ſelbſt der Gerechte fällt unzählige
Male jeden Tag , nämlich er beſaß eine beſon⸗
dere Vorliebe für Stoffabſchnitte , und ließ
auch deßhalb keine Gelegenheit vorübergehen ,
wenn er eine diesbezügliche Eroberung machen
konnte . Bei den Bewohnern des Städchens galt
er indeſſen für einen Ehrenmann und abge⸗
ſehen von den jedesmaligen Schmähungen ,
wenn er dem dünnen Hans den Rock zu weit ,
und dem ſchwerfälligen , einen Bauchhalter tra⸗

genden Michel die Unausſprechlichen zu eng
gemacht hatte , war man überall voll des Lobes
über den Ritter von Nadel und Fingerhut .
Nur eine ſtimmte nicht mit ein in dieſes Lob⸗

koncert , und dieſe war die ehr⸗ und tugend⸗
ſame Hausfrau Anaſtaſia Kümmerlich , das

leibhaftige Conterfei der weiland zankſüchtigen
Kantippe .

Beſagte Anaſtaſia , ſo wollten die Leute

wifſen , hat unſern Fridolin nur deßhalb gehei⸗
rathet , weil — nun weil ſie bereits über die

Frühlingsjahre hinaus geweſen , und weil kein

junger Mann mehr das hochnaſige Fräulein ,
welches in der Glanzperiode nur mit feinen
gelehrten , zuweilen auch dummen Herrchen Um⸗

gang gepflogen , haben mochte . Ihr Rettungs⸗
anker , ſich vor Eheloſigkeit zu bewahren , blieb

unſer Fridolin , deſſen gefühlvolle Schneider⸗
ſeele ganz Feuer und Flamme für ſie war .

Fridolins Hausweſen war trotzdem ein

*
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wohlgeordnetes , denn Frau Anaſtaſia , ſie
mochte ſonſt einen Schock Fehler haben , war
die perſonificirte Reinlichkeit , welche auch nicht
das winzigſte Stäubchen leiden mochte .

Heute ſah beſonders alles wohl geordnet ,
nein feſtlich aus ; an den Fenſtern prangten
blüthenweiſe Gardinen , die nicht allzugroße
Façade des Schneiderheims war mit Guirlan⸗
den und Blumenkränze überzogen , und zur
Vollendung des Feſtgepränges flatterte eine

rothweißblaue Fahne im Morgenwinde .
Fridolin Kümmerlich , welcher , was wir bis

jetzt zu ſagen vergeſſen , auch ein würdiges
Mitglied des Gemeinderathes war , ſtand im

Wohnzimmer vor einem großen Spiegel , eifrig
bemüht die weiße Halsbinde ſtylgerecht zu
knüpfen . In dieſem Augenblicke trat ſeine beſ⸗

ſere Ehehälfte in einer rauſchenden , leider nicht
der neuen Zeit angehörigen Seidenrobe ins

Zimmer .
„ Fridolin “ , ſagte ſie und betrachtete ihren

Mann von oben bis unten , ſo daß von dem

Scheitel bis zur Fußſohle kein ungeprüfter
Fleck blieb , „Fridolin , daß Du heute nur keinen
dummen Streich machſt , denn heute hängt es

ganz allein von Dir ab , ob unſer Haus bald
mit dem herzoglichen Wappen geſchmückt wird ,
und wir den Hoflieferantentitel erhalten oder

nicht . Ich ſage Dir nochmals , ſei auf Deiner

Hut und laſſe die geringſte Gelegenheit nicht
unbenutzt vorübergehen ; denn ein großer Mann

hat einſt geſagt . „ Was man von der Minute

ausgeſchlagen , gibt keine Ewigkeit zurück . “
„ Wohl , wohl “ , nickte Fridolin , und zupfte

den ſchwarzen Frack und die tadelloſe weiße
Weſte in ihre richtigen Falten , „ich werde ein

wachſames Auge behalten , und ſollte ſich Ge⸗

legenheit bieten , Sr . Durchlaucht einen Dienſt
zu erweiſen , dann werde ich ſchon der Mann

ſein , der auf ſeinem Poſten iſt . “

„ Fridolin, “ entgegnete Anaſtaſia mit un⸗

gewohnter Sanftmuth „ meine kühnſten Er⸗

wartungen würden erfüllt , wenn das herzog⸗
liche Wappen unſer Haus zierte , und die Nach⸗
barn nur noch von dem Nachbar Hoftailleur
ſprechen würden . Und wie leicht kann das ge⸗
ſchehen . Sr . Durchlaucht braucht nur ein Ho⸗
ſenknopf abzuſpringen , Du nähſt ihn an ,
nimmſt keine Bezahlung und der Hoftailleur⸗
titel iſt unſer . “
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„ Muß es gerade ein Hoſenknopf ſein, “
fragte Kümmerlich mit geheimnißvollem Blick .

„ Was willſt Du damit ſagen ? “
„ Daß es nicht gerade ein Hoſenknopf ſein

muß, “ entgegnete Fridolin und ſchritt geho⸗
benen Hauptes zu einem Schränkchen , aus

welchem er ein Beſteck mit Nadel , Seide in

diverſen Farben , Scheere u. ſ. w. entnahm ,
denn ohne Werkzeug , ſo lautete ſein Grund⸗

ſatz , darf man zu keiner Feſtlichkeit gehen ;
beſonders dann nicht , wenn Herzöge erwartet

werden , und Hofliferantitel in Ausſicht ſtehen .

Nachdem er das Beſteck wohl in der Bruſt⸗

taſche ſeines Frackes geborgen , zog er weiße
Glacehandſchuhe an , ſetzte einen , verſchiedene
Stockwerke hohen Cylinderhut auf , wünſchte

ſeiner Frau einen guten Morgen und trat hi⸗
naus auf die Straße . Dieſe , auf das Reichſte

geſchmückt , war ſchon ſehr belebt : ſeſttäglich
gekleidete Menſchenkinder , groß und klein , zo⸗

gen dem Marktplatze , dem Culminations⸗

punkte der Feſtlichkeit , entgegen ; faſt unun⸗

terbrochen war Kümmerlich , welcher ſeiner
Schneider⸗ und Gemeinderathswürde wohl be⸗

wußt , gravitätiſch einherſchritt , genöthigt , den

Hut zu lüften und die freundlichen Grüße von

Jung und Alt zu erwiedern .

Endlich langte er auf dem Forum an und mit

langſamen Schritten erſtieg er die Rathhaus⸗
treppe . In dem Gemeinderathsſaale waren

ſchon die meiſten Mitglieder des wohllöblichen
Collegiums mit dem Bürgermeiſter an der

Spitze verſammelt und allgemach rüſtete man ſich

zum Aufbruch nach dem Holzthore , allwo die

feierliche Einholung Sr . Durchlaucht , des

Herzogs , ſtattſinden ſollte .

Nach kurzer Anſprache des Bürgermeiſters ,
in welcher er die Mitglieder des Collegiums
auf die hohe Bedeutung des Tages hingewie⸗
ſen , begab man ſich zum genannten Thore .

Meiſter Kümmerlich befand ſich in größter
Erregung , und wer ihn ſcharf beobachtet hätte ,
würde bemerkt haben , daß er immer wieder

nach dem , in der Bruſttaſche geborgenen Be⸗

ſteck ſuchte . Jetzt wieder ein Griff und es war

ihm gelungen , die Scheere aus ihrer Umhül⸗

lung zu ziehen . Mit blitzartiger Geſchwindig⸗
keit wurde dieſe in den rechten Rockärmel ge⸗

ſ1teckt.
Am Holzthore angelangt , ſtellten ſich die

edlen Stadtväter in Reih und Glied und harr⸗
ten des eintreffenden Herzogs . Unter den Mit⸗

gliedern des wohllöblichen Rathes wurde kein
Wort gewechſelt ; Jeder war mit ſich ſelbſt zu
ſehr beſchäftigt ; denn wenn Herzöge empfangen
werden ſollen , muß man ſich auf eine Rede , ſie

mag noch ſo klein ſein , vorbereiten .

Meiſter Fridolin ſtudirte auch eine Rede ,
nämlich er wiederholte ſich zum dutzendſten
MWale die Worte , mit welchen er dem Herzog
die unterthänigſte Schneiderdienſte anbieten
wollte .

Die Zeit rückte inzwiſchen weiter und jeden

Augenblick konnte Se . Durchlaucht eintreffen .
Die Vereine des Städtchens ſtanden mit

ihren Fahnen ebenfalls aufgepflanzt und ein

Muſikchor , „ Stadtkapelle “ genannt , war mit

Blechinſtrumenten , Trommeln und Baßgeigen
vertreten , um im entſcheidenden Moment in

einen mächtigen Tuſch auszubrechen .
Endlich nahte der herzogliche Wagen ;

Glocken läuteten , Böllerſalven brachen ihren
mächtigen Donner in den nahen Bergen , Hoch⸗
rufe ertönten und die Stadtkapelle ſpielte eine
Melodie dazwiſchen .

Der Herzog entſtieg dem Wagen und dankte

in herzlichen Worten für den enthuſiaſtiſchen
Empfang . Jetzt war der Augenblick zum Han⸗
del gekommen . Unſer Schneidermeiſter wurde

bleich bis in den Mund hinein , keuchend athmete
er auf und umklammerte mit eiſernem Griffe
die Scheerenſpitze . Seine Aufregung war eine

unbeſchreibliche .
Nun trat der Bürgermeiſter , umringt von

ſeinen Getreuen , vor und begrüßte Namens der

Stadt , in wohlgeſetzten , von nichtsſagenden
Phraſen durchſchwebten Worten den erlauchten
Herrn .

Fridolin , der Hoflieferantentitel⸗Jäger ,
drängte ſich am meiſten an den Herzog heran ,
und zwar ſo , daß er hinter denſelben zu ſtehen
kam . Während der Bürgermeiſter die blumen⸗

reiche Rede hielt , und Aller Augen geſpannt
nach dem Landesherrn ſchauten , da — was

war das ? Im Nu hatte Fridolin ſeine Scheere
heraus , und trennte mit raſchem Schnitt die

Naht des herzoglichen Mantels ein gutes Stück

lang auseinander ; dann ſchob er ſchleunigſt
die Scheere in ſeine Bruſttaſche und blickte

ſiegesgewiß um ſich her.
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Keiner der Anweſenden hatte das Manöver

des ruhmſüchtigen Schneiderleins bemerkt ,

ſonſt wäre der waghalſige Streich gewiß nicht
ungeahndet geblieben . Die Reden und Gegen⸗
reden waren gehalten und in geordnetem
Zuge , worauf die edle Stadtkapelle ihre beſte

Weiſe , nämlich : „ Immer langſam voran , daß

der Krähwinkler Landſturm nachkommen kann, “

ſpielend , zog man in die feſtlich prangende
Stadt .

Da bemerkte plötzlich eine Hofſchranze Sr .

Durchlaucht den entbehrenden Riß in dem

herzoglichen Gewande . Bekümmert um die

Ehre ſeines Herrn , meldete er dieſem die ge⸗
machte Entdeckung . Ein anderer Mantel war

nicht zur Stelle , mit einem zerriſſenen ließ ſich

nicht gehen , alſo war das natürlichſte an eine

Reparatur zu denken .

Der Herzog beorderte dieſerhalb die Hof⸗
ſchranze einen Schneider ausfindig zu machen .
Das Einfachſte war , den dicht mit dem ge⸗
ſammten Rathe vor Sr . Durchlaucht marſchie⸗
renden Bürgermeiſter um eine diesbezügliche
reparaturfähige Perſon anzugehen .

Geſagt , gethan . Der Bürgermeiſter , dem

der herzogliche Mantelriß bis in die tiefſte Un⸗

terthanenſeele ging , fand ſofort Rath und

Hülfe und nach kurzem Ueberlegen führte er

den Schneidermeiſter und Gemeinderath Fri⸗
dolin als befähigten Mann vor den hohen
Herrn .

Fridolin übte ſich in den wunderlichſten

Bücklingen und murmelte von unausſprech⸗
licher Ehre , von ſeiner gſücklichen Gewohnheit ,
ſtets die nöthigen Utenſilien nachzutragen ,
u. ſ. w. Huldvoll hörte Seine Durchlaucht die

Auseinanderſetzungen an und ließ ihm den

Mantel reichen , welchen unſer Fridolin in

kurzer Zeit reparirt dem Herzoge knieend zu⸗
rückgab . Beſtens dankend erkundigte ſich der

Herzog nach dem Schneider und als einige
Tage ſpäter die Feſtlichkeiten ihren Abſchluß
gefunden , erhielt Fridolin die verdiente Aner

kennung , nämlich das herzogliche Wappen und

das Diplom desſo ſenhnlichſt erhofften Hoflie⸗
ferantentitels .

Sofort wurde das Wappenſchild über die

Hausthüre befeſtigt und um das Ganze in die

richtige Beleuchtung zu ſetzen , ließ er mit fol⸗

genden goldenen Lettern die Facade ſchmücken :
„ Fridolin Kümmerlich , Hoflieferant Sr .

Durchlaucht ꝛc. Das Diplom wurde in einen

Goldrahmen gefaßt , und zu Jedermanns An⸗

ſicht in die Staatsſtube Kümmerlichs aufge⸗
hängt . Frau Anaſtaſia , ſonſt die Zankſüchtig⸗
keit ſelbſt , wurde ſeit jener Zeit ſanftmüthig
wie ein Lamm . Fridolin geht ſtolz einher und

trägt ſich nur mit dem einen Gedanken , wie es

zu ermöglichen ſei , in Adelſtand erhoben zu
werden . Fridolin von und zu Kümmerlich zu

heißen , iſt ſein Wunſch bei Tag und Nacht , und

ſein Sinnen und Trachten erſehnt nur die Ge⸗

legenheit wieder dem Herzoge einen ähnlichen
Dienſt wie den erſten zu erweiſen .

Naturgeſchichte .

Der Emgallo
oder das äthiopiſche Schwein .

Dieſes wilde und unbezähmbare Thier , das

ſich am Vorgebirge der guten Hoffnung , am

Senegal , in Guinea und am grünen Vorge⸗
birge aufhält , unterſcheidet ſich durch viele Ei⸗

genheiten von allen andern Schweinen .
Es hat die Größe und Geſtalt eines ausge⸗

wachſenen wilden Ebers , und iſt nicht ſelten

4 bis 5 Fuß lang . Der Leib iſt dick und plump ,
die Haut ſehr hart und feſt , das Haar oder

vielmehr die Borſten ſind im Nacken und auf
den Schultern oft 16 Zoll lang , und bilden

auf dem Rücken eine herabhängende Mähne .
Die Farbe des Thieres iſt rothgelb , braun und

graulich , oft auch ſchwärzlich wie bei den euro⸗

päiſchen wilden Ebern . Der Kopf iſt ſehr breit ,
gleichſam platt gedruckt , und am Rüſſel vier⸗

eckig abgeſchnitten ; die Stirne iſt viereckig ;
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die Augen ſind klein und liegen faſt oben an

der Stirne . Die Ohren legen ſich an den Hals

an , und ſind meiſtens unter den langen herab⸗
hängenden Halsborſten verdeckt . Auf jeder
Backe , dicht unter dem Auge , ſteht eine drei

Zoll lange und eben ſo breite Warze , von

knorpelartiger Subſtanz . Gerade unter dieſen
befindet ſich , jedoch weniger auffallend , ein

knochenartiger Auswuchs , der um mehr als

einen Zoll hervorſpringt .
Als furchtbare Waffe , hat dies Thier in

jeder Kinnlade 2 elfenbeinartige Hauer . Die

oben ſind 7 bis 8 Zoll lang und in ihrer Wurzel
ſehr dick . Sie gehen , ſo wie ſie aus den Lippen
hervortreten , gerade in Höhe und endigen ſich
in eine ſtumpfe Spitze . Die in der untern Kinn⸗

lade ſind viel kleiner , und ſchließen , wenn das

Thier das Maul zumacht , ſo genau an die

großen an , daß beide nur einen Zahn auszu⸗

machen ſcheinen . Der Kopf dieſes Schweins iſt

häßlich . Beiden Kinnladen fehlen die Schnei⸗

dezähne . Der Rüſſel hat eine beſonders auf⸗

falende Bildung , iſt ſehr breit und viereckig ,
und hat Aehnlichkeit mit der Schnauze des

Nilpferdes . Ungeachtet dieſes unförmlichen

Rüſſels , wühlt das Thier dennoch die Erde um .

Es iſt ſehr gefährlich dieſem zornigen

Schweine nahe zu kommen . Die Hottentotten ,
die ſonſt wohl die Löwen erlegen , fürchten ſich
vor dieſem Eber ungemein und gehen ihm aus

dem Wege . Denn ſchnell wie ein Pfeil , in

vollem Lauf , wobei er den Schwanz ſteil in die

Höhe trägt , ſchießt er auf ſeinen Gegner los ,
zerſchlägt ihm mit ſeinen Hauern die Beine

und reißt ihm den Bauch auf . Auf der Jagd ,
muß man , ſelbſt zu Pferde , ſich ſehr vor ihm
in Acht nehmen , denn er iſt äußerſt ſchnell und

in der Wuth ſogar ſehr gewandt . Er drebt ſich ,
wenn er verfolgt wird , nicht ſelten unvermuthet

um und wirft Roß und Mann zu Boden . We⸗

gen ſeines ſchnellen und unermüdlichen Lau⸗

fens nennen ihn die Holländer am Cap Hart⸗
Uo oper (d. i . Schnellläufer . ) Ein Reiſender

erzählt , daß ſich ihm bei einer Jagd auf dieſe
Schweine eine ſonderbare Erſcheinung zeigte .
Es ſchienen ihm nämlich ihre großen Köpfe in

der Ferne auf einmal noch viel größer und zu⸗

gleich ſehr unförmlich zu werden , und alle

Jungen waren plötzlich verſchwunden . Bald

entdeckte er aber , daß die Alten dieſe letztern
auf der Flucht ins Maul genommen hatten ,
um ſie deſto ſchneller mit fortzubringen . In
der Gefangenſchaft beträgt ſich der Emgallo
unbändig und wüthend , ſo daß er ſtets mit

e
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Ketten angeſchloſſen werden muß . Zur Nah⸗

rung dienen ihm allerlei Wurzeln , die er aus

der Erde wühlt , und ſeine Wohnung nimmt er

in Höhlen und unter Baumwurzeln . Das

Die gutgemeinte Lüge .
( Mit einer Abbildung . )

Es gibt noch Leute genug , welche die ſoge⸗
nannte Nothlüge für erlaubt halten . Es mag
ſein , daß eine ſolche Lüge Manchen ſchon aus

großer Verlegenheit geriſſen hat ; aber in an⸗
dern Fällen wurde dadurch auch unſägliches
Unheil , alſo ganz das Gegentheil von dem an⸗

gerichtet , was der gutmeinende Falſchmünzer
der Wahrheit bezweckte . Es wird daher beſſer
und klüger ſein , lieber in allen Fällen die

Wahrheit zu ſagen , als zu einer Nothlüge
ſeine Zuflucht zu nehmen . Dies beweist fol⸗
gende Geſchichte .

Edgar Vernon war der Sohn eines

Geiſtlichen in Weſtmoreland und zeichnete ſich
vor allen ſeinen Brüdern durch eine ungewöhn⸗
liche Lernfähigkeit , Geſchicklichkeit und Gut⸗

müthigkeit aus . Dieſe guten Eigenſchaften
wurden indeß durch eine außerordentliche Hef⸗
tigkeit , Unruhe und Tollkühnheit überwogen ,
welche alle Erziehung an ihm fruchtlos machte
und das Glück ſeines Lebens ſchon frühe zu
untergraben drohten . Als ſein Vater nicht
mehr Herr über den Ungeſtüm ſeines Sohnes
werden konnte , ſandte er ihn mit der Hoffnung
auf Beſſerung in eine öffentliche , von ſeiner
Heimath entfernte Schule . Die zartfühlende
Mutter weinte beim Abſchied heiße Thränen
und Edgar ſelbſt ward von dem Gefühle der

Trennung ſo überwältigt , daß er eine gänzliche
Aenderung ſeines Sinnes verſprach und ſeinen

tiefbetrübten Eltern noch in den letzten Au⸗

genblicken Troſt und Hoffnung gab .
Aber dieſe Hoffnung war nur kurz . In we⸗

nigen Monaten ſchrieb der Lehrer der Schule
einen Brief voller Klagen über den Ungehor⸗
ſam ſeines neuen Zöglings . In ſeinem näch⸗
ſten Briefe erklärte er , daß er bald genöthigt
ſein werde , ihn auszuweiſen , und noch waren
keine ſechs Monate verfloſſen , als Edgar der

gedrohten Entfernung dadurch zuvorkam , daß
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Fleiſch des Emgallo oder äthiopiſchen Schwei⸗
nes ſchmeckt faſt wie gewöhnliches Schweine⸗
fleiſch und wird gern gegeſſen .

er , man wußte nicht wohin , davonlief . Vier

Jahre hindurch vernahm auch ſeine Familie
nichts weiter von ihm ; und während dieſer

Zeit vermochte auch die zärtlichſte Kindesliebe

und treuſte Pflichterfüllung von Seiten der

übrigen Söhne nicht das brechende Herz der

Mutter zu heilen oder den tiefgebeugten Geiſt
des Vaters aufzurichten . Endlich kehrte der ver

lorne Sohn zurück, krank , mager , zerlumpt
und elend , und erhielt Aufnahme und Ver⸗

zeihung .
„ Ach , wo biſt du denn ſo lange geweſen ,

mein Kind ? “ fragte die Mutter zärtlich wei⸗

nend , als ſie auf ſeine bleichen , eingeſunkenen
Wangen blickte .

„ Frage mich nicht , Mutter ! “ antwortete Ed⸗

gar Vernou ſchaudernd ; „ es iſt genug , daß ich
hier bin . “

„ Es iſt genug ! “ rief ſchmerzlich die Mutter

und warf ſich an ſeinen Hals ! — „ denn dieſer
mein Sohn war todt , und iſt wieder lebendig ;
war verloren , und iſt wieder gefunden ! — “

Aber der Vater empfand und dachte ver⸗

ſchieden ; er wußte , daß es ſeine Pflicht ſei , ſei⸗
nen Sohn auszuforſchen , und er beſchloß nicht
nachzulaſſen , bis er wiſſe , wo derſelbe die vier

langen Jahre zugebracht hatte . Um indeß ſei⸗
nem Edgar nicht zu ſchaden , nahm er ſich vor ,

ſeine Fragen bis zu der Zeit aufzuſchieben , bis

deſſen Geſundheit wieder hergeſtellt ſei . Als

dieſe Zeit kam , ſagte er ihm , daß er alles wiſſen
müſſe , was ſich ſeit ſeiner Entfernung aus der

Schule zugetragen habe .
„ Gib mir nur Zeit bis Morgen , erwiederte

Edgar Vernon ; da ſollſt du alles erfahren . “
Der Vater gab ſich zufrieden ; aber am nächſten
Morgen war Edgar verſchwunden und hatte
folgende Zeilen hinterlaſſen :

„ Ich kann und darf Euch nicht ſagen , was

für ein Böſewicht ich geweſen bin , obgleich ich
Euer Recht , mich darnach zu fragen , anerkenne ,
darum muß ich wieder auf ' s Wandern gehen !
bete für mich , theure Mutter ; bete für mich ,

— *



guter Vater ! Ich ſelbſt wage nicht für mich zu
bitten , denn ich bin ein elender und geſunkener
Menſch , wenn ich auch nie aufhören werde ,
Euer dankbarer und liebender Sohn zu ſein .

„ E. V. “

Obgleich dieſer Brief die Mutter der Ver⸗

zweiflung nahe brachte , ſo enthielt er doch etwas
Tröſtendes für den Vater .

Nun , wie mag wohl Edgar Vernon die vier

Jahre zugebracht haben ? —dieſen wichtigen
Abſchnitt in dem Leben eines Jünglings , die

Zeit vom vierzehnten bis zum achtzehnten
Jahre ?

Es genüge zu ſagen , daß er unter einem

falſchen Namen , um nicht verrathen zu wer⸗

den , an Bord eines Kauffahrteiſchiffes gegan⸗
gen , daß er aber daſſelbe verlaſſe hatte , nach⸗
dem er eine Reiſe darin gemacht ; daß er in
die Dienſte eines Spielers und Abenteurers

getreten , den er auf dem Schiffe kennen gelernt
und der auf Edgars Talente und Geiſt eine

ſeiner unwürdigen Speculationen gegründet
hatte . Da dieſer Menſch nämlich erkannte , daß
er der Sohn einer achtbaren Familie war , be⸗

handelte er ihn als ſolchen und weihte ihn ſtu⸗
fenweiſe in die verſchiedenen Spielerkünſte und

Kniffe und in die Laſter der Hauptſtadt ein .
Aber in der Nacht wurden beide von der Po⸗
lizei in einem verdächtigen Spielhauſe ergriffen ,
und nach einem verzweiflungsvollen Wider⸗

ſtande entkam Edgar verwundet und halbtodt
in ein Haus der Vorſtadt . Hier blieb er , bis

er vor Verfolgung ſicher war ; darauf , als er

ſich in Gefahr zu ſterben ſah und die Sehn⸗
ſucht nach Troſt im Vaterhauſe in ihm erwachte ,
kehrte der verlorene Sohn zu ſeinen verzeihen⸗
den Eltern zurück .

Das Bekenntniß ſolcher Verirrungen vor
einem frommen und edlen Vater ſchien Edgar
viel fürchterlicher , als eine zweite Flucht . Sein
Vater jedoch ſchmeichelte ſich noch immer mit
der Hoffnung auf ſeine Beſſerung und war

daher ſehr betroffen , als ihm einige Zeit her⸗
nach ein Freund ſchrieb , Edgar ſei eingezogen
worden , weil er falſche Wechſel ausgegeben
habe ; er werde in kurzer Zeit überwieſen und
mit ſeinen Mitſchuldigen vor die Aſſiſen von

Middleſex geſtellt werden .
Der ehrwürdige Vernon wäre anfangs die⸗
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ſer Nachricht beinahe erlegen ; aber der ver⸗

trauungsvolle Chriſtenglaube , der in ihm lebte ,
rang mit dem Geiſte des Kummers und über⸗
wand ihn , als er zuletzt fähig war auszurufen :
„ Ich will zu ihm gehen ! ich will vor Gericht
ihm nahe ſein ; ich will ſogar im Tode nicht
von ſeiner Seite weichen , wenn auch der Tod
ihn erwarten ſollte . Man wird mir erlauben

ihn zum Gefühle ſeiner Schuld zu erwecken und

ihn mit Gott zu verſöhnen ! “
Aber gerade , als er nach Middleſex abreiſen

wollte , wurde ſeine Gattin , welche bisher im⸗
mer körperlich leidend geweſen war , ſo krank ,
daß er ſie nicht verlaſſen konnte . Sie hatte
eine Ahnung gehabt , daß nicht alles mit Ed⸗

gar richtig ſei und nicht nachgelaſſen , bis ſie
die Wahrheit erfahren , welche man ihr bisher
aus Schonung aber gewiß irrig verborgen ge⸗
halten hatte . Sie war unter dem plötzlichen

Schlage zuſammengeſunken , und als endlich
die willkommene Nachricht kam , daß der An⸗

kläger ſeine Klage zurückgenommen habe , da

hatte der Schmerz des tiefgebeugten Gatten

das Herz des Vaters gegen die Stimme der

Freude zugeſchloſſen .
Dieſe guten Nachrichten kamen zu ſpät , um

dich zu retten , armes Opfer ! — rief er ſchmerz⸗
lich aus , als er vor der Leiche derjenigen kniete

die er ſo lange und ſo zärtlich geliebt hatte ;
und ich fühle , daß ich mich nicht ſo darüber

freuen kann , wie ich ſollte .
Unterdeſſen beſchloß Edgar Vernon , der ſo

unerwartet der gewiſſen Todesgefahr entgan⸗
gen war , ſeine Eltern zu beſuchen ; denn er

hatte von der Krankheit ſeiner Mutter gehört ,
und ſein Herz drängte ihn , ſie noch einmal zu
ſehen . Aber nur in der Dunkelheit des Abends

wagte er es , ſich dem Vaterhauſe zu nahen ,
und es war ſeine Abſicht , ſich anfangs nur der

Mutter allein zu entdecken . Er erreichte unge⸗
ſehen die Hausthüre und klopfte leiſe an . Nie⸗

mand öffnete , Niemand antwortete ; alles war

ſtill darin und rings umher . Was ſollte das

bedeuten ? Er ging dann um das Haus herum
und ſah zu einem Fenſter hinein ; alles war

finſter und ruhig , wie das Grab . Nur die Kir⸗

chenglocke läutete , und er , ermüdet , von Ah⸗
nungen durchbebt und überwältigt , lehnte ſich
an die Thüre .

RRRrrnrg

—1

ERrnrrngeee

EF

8＋

—

———⏑

e2

—

Da gingen zwei Männer in ſchwarzen Lei⸗
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chenmänteln vorbei und einer davon ſprach :
„ Ich fürchte wir kommen zu ſpät zum Begräb⸗
niß ! Ich will nur ſehen , ob der arme , alte

Mann es überleben wird ; denn er liebte ſie ſo

innig ! “ „ Ach , und auch den böſen Buben

liebte er ſo , der die Urſache ihres Todes iſt, “
antwortete der andere .

Dieſe Worte ſchoſſen wie ein Pfeil durch das

noch nicht verhärtete Herz Edgar Vernons ; er

warf ſich auf die Erde nieder und ſtöhnte laut

im ſchrecklichſten innern Schmerze . Aber in der

nächſten Minute rannte er mit der Eile der

Verzweiflung gegen die Kirche hin und erreichte

ſie gerade als der Gottesdienſt vorüber war .

Er ſah noch , wie die Leichenbegleiter hinaus⸗
gingen und wie ſein Vater halb bewußtlos in

den Armen ſeiner tugendhaften Söhne hin⸗
weggebracht wurde .

In einem ſolchen Augenblick war Edgar im

Stande , unerkannt in die Kirche zu dringen ;
denn Aller Augen waren auf ſeinen betrübten

Vater gerichtet . Der von ſeinem Gewiſſen ver⸗

dammte wagte es nicht , ſich zu dem Vater zu

drängen , dener ſo ſchrecklich beleidigt hatte ;
aber ſein armes , gepreßtes Herz fühlte , daß
es entweder ſeinen Kampf durchkämpfen oder

brechen müſſe . Ehe daher der Sarg in die

Gruft hinabgeſenkt wurde , ſtürzte er vorwärts ,
warf ſich über denſelben , und rief den Namen

ſeiner Mutter in einem ſo durchdringenden und

herzzerreißenden Tone , daß die Umſtehenden ,
obgleich ſie ihn anfangs nicht erkannten , un⸗

fähig waren , ihn hinwegzureißen .
Endlich ſtand er auf und ſtrengte ſich an zu

ſprechen ; aber vergebens . — Seine krampfhaft
gerungenen Hände vor die Stirne haltend ,
rief er aus : „ Der Himmel bewahre meine
Sinne ! “ und ſtürzte aus der Kirche mit der

Eile der Verzweiflung . Noch einen langen ,
ſehnſuchtsvollen Blick warf er über die Stätte

ſeiner Kindheit hin , dann floh er für immer

das Haus der Trauer , der Erniedrigung und

der Rettung .
Einige Tage darauf ſchrieb er ſeinem Vater ,

ſchilderte ihm die Gründe ſeines Beſuches in

der Heimath und den Seelenkamf , den er wäh⸗
rend ſeines Aufenthaltes in derſelben beſtanden
hatte . Dieſer Brief war für das gebeugte ,
trauernde Vaterherz voll Troſtes ! aber er be⸗

klagte jetzt nur um ſo ſchmerzlicher , daß ſeine
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geliebte Gattin nicht mehr lebe, um die Reue

ihres Sohnes zu ſehen .
„ Möchte er doch wiederkommen ! rief er , ich

würde ihm ja verzeihen . “
Aber der Brief hatte keinen Datum und der

arme Vater wußte nicht , wohin er ſich wenden

ſollte , um ſeinen Sohn zu ſich einzuladen .
Allein wo war dieſer indeß und was that

er um dieſe Zeit ! — In Spielhäuſern , bei

Hahnengefechten , Boxerkämpfen und überall ,
wo das ſittliche Verderben am meiſten waltete .

An allen dieſen Plätzen war er ſo recht eigent⸗
lich zu Hauſe , da war er überall der erſte —

und hier ging auch der letzte Reſt von edlerem

Gefühl zu Grunde , das ihn an dem Grabe

ſeiner Mutter beſeelt hatte . Er verachtete die

leiſe Warnungsſtimme in ſeinem Innern bis

er ſie endlich gar nicht mehr vernahm .
Einſt in einer Nacht , als er gerade zu einem

Pferderennen nach Y. . . . reiſen wollte , hielt
er an einem Wirthshauſe an , um ſein Pferd
füttern zu laſſen . Da er vom Ritte erhitzt und

ermüdet und von einem bedeutenden Verluſt
im Spiel aufgeregt , trank er ſehr viel von den

geiſtigen Getränken , die er gefordert hatte . In
dieſem Augenblicke ſah er einen Jugendgefähr⸗
ten im Zimmer , der gleich ihm auf dem Wege
nach Y. war . Dieſer junge Mann war von

rauher und barſcher Gemüthsart , und da er ge⸗
rade zuvor eine beteutende Erbſchaft gemacht ,
voll Einbildung und Stolz auf ſeinen Reich⸗
thum . Als daher Edgar ſich ihm näherte , ſeine
Hand ausſtreckte und ihn fragte , wie es ihm
gehe, trat Dunham plötzlich zurück , zog ſeine
Hände zurück und antwortete , ſo daß es meh⸗
rere Anweſende hörten : „ Ich kenne Sie nicht ,
mein Herr ! “ „ Du mich nicht kennen , Dun⸗

ham, “ rief Edgar erbleichend . „ Ich wollte ſa⸗

gen , ich will Sie nicht kennen . “ „ Und warum

nicht ? “ rief Edgar mit einem drohenden Blick

ſeinen Arm ergreifend . „ Weil , weil es mir

keine Ehre bringt , mit einem Menſchen bekannt

zu ſein , der ſeine Mutter ermordet hat . “
„ Seine Mutter ermordet ! “ riefen die Um⸗

ſtehenden mit aufgehobenen Händen , auf Ed⸗

gar Vernon einen Blick des Schreckens wer⸗

fend .
„Schuft ! “ rief dieſer , und faßte Dunham

mit der Fauſt am Halſe , „erkläre dich dieſen

Augenblick , oder . . . “ „ Dann thun Sie erſt
ee ; ; ;



ihre Hand von meinem Halſe weg ! “ Edgar
that es und Danham ſprach : „ Ich wollte nur

ſagen , daß Sie durch Ihre ſchlechte Auffüh⸗
rung das Herz Ihrer Mutter gebrochen ha⸗
ben ; das iſt gerade ſo gut , als ob Sie ſie ge⸗
mordet hätten . “

Edgar Vernon ſtand unterdeß mit ver⸗

ſchränkten Armen , und maß mit wild rollen⸗

den Augen einen Umſtehenden nach dem an⸗

dern . Es war ihm , als ob alle ihn mit Ent⸗

ſetzen und Verachtung anſchauten . Als Dun⸗

ham ausgeredet hatte , rang Edgar ſeine

Hände in Verzweiflung und ſprach : „ Wahr ,
ſehr wahr , ich bin ein Möder , ein Muttermör⸗

der ! “ — Darauf ſtürzte er plötzlich ein großes
Glas Branntwein , das vor ihm ſtand , hinun⸗
ter , verließ das Zimmer , beſtieg ſein Pferd
und ritt in vollem Galopp davon . Ein Ziel
hatte er nicht , er wollte nur vor ſich ſelbſt ent⸗

fliehen , und vor den Blicken des Schreckens
und der Verachtung , die Dunhams Bemer⸗

kungen hervorgerufen hatten . Aber welches
Recht hatte Dunham , ihn ſo zu beſchämen und

in Verzweiflung zu jagen ?
Als Edgar dieſe Frage ſich vorhielt , ſtand

Dunhams Bild , das verächtlich ſeine Hand
zurückgewieſen hatte , ganz allein vor ſeinem

wuthentbrannten Geiſte und ſein Herz durſtete

nach Rache . Der Reiz des Augenblicks ſpornte
ihn , ſie unmittelbar zu ſuchen . — Die Gele⸗

genheit war , wie er richtig vermuthete , in ſei⸗
ner Gewalt . Dunham mußte ohne Zweifel auf
dieſem Wege kommen , und Edgar wollte ihm
entgegen . Er that es , und als er ihn erblickte ,
ritt er auf ihn zu , ergriff die Zügel ſeines

Pferdes und rief : „ Du haſt mich einen Mör⸗
der genannt , Dunham , und du haſt nicht
geirrt ; denn obgleich ich meine Mutter innig
liebte und mein Leben für das ihrige gegeben
hätte , habe ich ſie doch durch meinen ſchlechten
Lebenswandel in ' s Grab gebracht ! “ — „ Nun
ja , ich weiß das , erwiederte Dunham , ſo laſſen
Sie mich gehen , denn ich ſage Ihnen , ich möchte
nicht gerne mit einem Menſchen , wie Sie find ,
geſehen werden . Laſſen ſie mich gehen , ſag '
ich ! “ — Edgar ließ ihn gehen ; aber nur wie

der Tiger ſeine Beute fahren läßt , um deſto
grimmiger auf ſie zu ſtürzen . Ein Schlag ſei⸗
nes nervigen Armes ſtürzte den Beleidiger

Toom Pferde , und in der nächſten Minute lag
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Dunham , ein blutender Leichnam , auf der

Straße hingeſtreckt .
Am folgenden Morgen rückten Polizei⸗

beamte aus , um den Mörder zu verfolgen .
Der Unglückliche war bald aufgefunden und

gefänglich eingeſetzt , er hatte ſich auch nicht

einmal Mühe gegeben , ſeine Verfolger zu ver⸗

meiden ; denn ſobald die Aufregung in der

Trunkenheit entſchwunden und die Rache ge⸗
ſtillt war , bemächtigten ſich Gewiſſensbiſſe ſei⸗
nes Herzens und er geſtand ſein Verbrechen
unter den bitterſten Reuethränen . Kurz , Edgar

Vernon ward als ein überführter Verbrecher

nach der Stadt gebracht , die er als ein glück
licher Spieler zu verlaſſen gehofft hatte , und

von den Aſſiſen zum Tode verurtheilt .
Seine Aufführung im Gefängniſſe war ſo

vortrefflich , daß ſie wohl bewies , er habe die

guten Lehren ſeines Vaters nicht vergeſſen, ob

wohl er nicht darnach gehandelt hatte , und

ſeine Brüder , nach welchen er ſandte , fanden

ihn in einem Gemüthszuſtande , der ihnen den

beſten und einzigen Troſt gab . Dieſelbe chriſt⸗
liche Demuth und Ergebung begleitete ihn auch
auf den Richtplatz , und man darf wohl von

ihm ſagen „nichts in ſeinem Leben glich dem

Ende deſſelben ! “
Wahrhaft peinvoll war die Angſt Edgars

und ſeiner Brüder bei dem Gedanken , es

möchte ihr Vater die ſchreckliche Kunde erhal⸗
ten . Aber da der Schuldige unter einem er⸗

dichteten Namen verhört und das Verbrechen ,
die Unterſuchung und die Hinrichtung in ſo

kurzen Zwiſchenräumen auf einander folgten ,

ſchmeichelten ſie ſich doch mit der Hoffnung ,
daß der würdige Greis nie erfahren werde , wie

und wo Edgar geſtorben ſei , ſondern daß er

glauben werde , was man ihm ſagte Sie ſchrie⸗
ben ihm daher , daß Edgar in einem Wirths⸗

hauſe bei London auf ſeiner Heimreiſe erkrankt

ſei und daß ſie wenig Hoffnung auf Geneſung
hätten . Nach dieſem Briefe voll gutgemein⸗
ter Lügen ſandten ſie einen zweiten ab, in

dem ſie ihn berichteten , daß alles vorüber ſei .
Bei ihrer Rückkehr ſagte der Anblick ihrer

Trauerkleider dem Vater , was er zu hören

fürchtete . Er drückte ſchweigend ihre Hände
und verließ das Zimmer . Bald darauſ aber

kehrte er zurück und ſagte mit überraſchender

Faſſung : „ Wohl , nun vermag ich die nähern
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Umſtände von meines Sohnes Tod zu hören ! “
Jetzt wäre es Zeit geweſen , den wahren Ver⸗

lauf der Sache zu erzählen . Aber unglücklicher⸗
weiſe ward die Wahrheit verſchwiegen . In
kurzer Zeit gewann der gebeugte Vater wieder

in gewiſſem Grade ſeine Seelenruhe , und
drückte den Wunſch aus , während der Som⸗

mermonate einen alten Univerſitätsfreund in

Norkshire zu beſuchen . Die Söhne mißbilligten
dies im höchſten Grade aus Furcht , er möchte
vielleicht das wahre Schickſal ſeines verſtorbe⸗
nen Sohnes erfahren . Da er aber auf der

Abreiſe beharrte , konnten ſie keinen hinreichen⸗
den Grund finden , ihn aufzuhalten ; er beſtieg
den Poſtwagen und reiste ab .

Der Poſtwagen hielt an einem Wirthshauſe
außerhalb der Stadt York , und da Vernon
keine Luſt hatte , ein Mittagsmahl zu nehmen ,
ging er längs der Straße hin , bis er an eine
kleine Kirche kam , die von einem Gottesacker

umgeben war . Er trat in den Friedhof , um
ſeiner Gewohnheit nach die Inſchriften auf den
Grabſteinen zu leſen . Während er damit be⸗

ſchäftigt war , ſah er den Todtengräber , der ein
neues Grab grub und begann mit ihm ein Ge⸗

ſpräch . Der Mann erzählte ihm Verſchiedenes
von den Todten , welche hier ruhten . Während
der Unterhaltung gingen beide über den ganzen
Kirchhof hin , und ſchon wollte Vernon wieder
aus der Thüre treten , als der Todtengräber
anhielt , um einige Weiden von einem Grabe
neben der Mauer zu ſchneiden . Auch Vernon
blieb neben einem kleinen Weidenbäumchen
ſtehen , das in eine Ecke gepflanzt war .

Als der Mann von ſeiner Beſchäftigung zu⸗
rückkam und ſah , wo Vernon ſtand , lächelte er
bedeutungsvoll und ſprach : ich habe dieſe
Weide gepflanzt , und ſie ſteht auf einem Grabe ,
obgleich kein Hügel ſichtbar iſt .

„ So 2 “

„ Ja , es iſt das Grab eines Mörders . “

„ Eines Mörders , wiederholte Vernon un⸗
willkührlich ſchaudernd und von dem Grabe
weggehend . “

„ Ja , fuhr jener fort , von einem Mörder ,
der zu York gehängt wurde . Armer Junge !
ihm iſt zwar Recht geſchehen ; aber es war kein
verhärteter Böſewicht — under ſtarb ſo reue⸗
voll ! und da ich ihn kannte , als ich noch Auf⸗
wärter in einem Hauſe war , das er oft zu be⸗

ſuchen pflegte , konnte ich' s nicht über das Herz
bringen — ich mußte dem alten Bekannten
dieſen Baum pflanzen . “

Bei dieſen Worten fuhr er mit der Hand
über die Augen .

„ Er war wohl nicht von niederer Herkunft . “
„ O nein ; ſein Vater war , glaube ich, Geiſt⸗

licher . “

„Geiſtlicher ! armer Mann : lebte er zu
der Zeit noch ? ſagte Vernon mit einem tiefen
Seufzer .

„ O, ja , ſein armer Sohn war voller Angſt ,
der Vater möchte erfahren , was er gethan
hatte ;er ſagte , es ſei ein Engel auf Erden ,
und er könne den Gedanken nicht ertragen , wie
betrübt ſein Vater ſein werde ; denn der arme

Junge liebte ſeinen Vater und ſeine Mutter

auch , obgleich er ſo übel gethan hat . “
„Lebt ſeine Mutter noch ? “
„ Nein , wenn ſie noch lebte , ſo würde er

auch noch am Leben ſein ; aber ſein übler
Wandel hat ihr das Herz gebrochen , und er

hat den Mann , der durch ihn das Leben ver⸗

lor , nur deßwegen getödtet , weil er ihm vorge⸗
worfen hat , ſeine Mutter gemordet zu haben . “

„ Armer , raſcher , verirrter Jüngling ! —

So ward er alſo gereizt ? “ —

„ Ja , ſehr gereizt ; aber es war ihm doch
ſehr leid , was er gethan hatte , und es würde

gewiß euer Herz gebrochen haben , wenn ihr
ihn von ſeinem armen Vater hättet reden

hören . “
„ Ich bin froh , ihn nicht gehört zu haben “

ſagte Vernon haſtig und mit bebender Stimme ,
denn er dachte an Edgar .

„ Und doch , Herr , es würde eurem Herzen
auch wohlgethan haben . “

„ Alſo hatte er tugendhafte Gefühle und
liebte ſeinen Vater bei allen ſeinen Verir⸗

rungen ? “
„ Gewiß . “
„ Und ſein Vater hat ihn wohl auch geliebt ,

trotz ſeiner Fehler ? “
„Sicherlich hat er das , erwiederte der

Mann , denn unſere Kinder ſind ja unſer
Fleiſch und Blut , und es kann ſein , der junge
Mann da wurde bei ſeiner Erziehung ver⸗
dorben . “

„ Kann wohl ſein “, ſagte Vernon tief ſeuf⸗
zend .
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„ Der arme Junge hat aber doch ein gutes
Ende genommen . “

„ Das freut mich !

fuhr Vernon f
auf den Plat tz hinblicken

tend .

„ Friede ſei ſeiner Seele ! — und

Niemand von ſeinen Verwandten bei ihm ? “

„ Ja , ſeine Brüder ; ſie kamen zu mir und

wir begruben ihn ſtill in der Nacht . “

„ Seine Brüder kamen ! — und wer waren

ſeine Brüder ? “

„Kaufleute zu London ; — ſie waren außer

ſich vor Schmerz ; aber ſie trugen Sorge , daß

ihr Vater nichts davon erfuhr . “
„ Nichts ! “ rief Vernon , und es fuhr ihm

durch ' s Herz .
„ O, nein ; ſie ſchrieben ihm , daß ſein

Sohn krank ſei ; dann gingen ſie nach Weſt⸗

moreland und — “

„ Sagt mir, “ unterbrach Vernon ,l
1—

auſ⸗

ſer Athem , ſeine Hand auf den Arm des Tod⸗

tengräbers legend — „ſagt mir — Namen

des armen Jünglings ! “
„ Warum ? er wurde unter einem falſchen

Namen hingerichtet , um ſeiner Familie willen ;
aber ſein rechter Name war Edgar Vernon ! “

Der unglückliche Vater taumelte zurück ,
ſchauderte heftig und ſchlug ſeine Augen zum

Himmel auf ; darauf ſtürzteer rauf den dunkeln
Ort los , der die Aſche ſeines Sohnes bedeckte ,
warf ſich darauf und breitete ſeine Arme da⸗
rüber aus , als wollte er den darunter liegen⸗
den Todten umſchlingen . Seine Hände ruhten
auf dem Graſe , er ſprach nicht , er bewegte ſich

nicht . Nur ein Seuzer u!och — und alles war
ſtill !Sein erſchrockener und erſtaunter Gef .

—ſtand einige Minuten bewegungslos , danr
bückte er ſich , un ihn aufzuheben . Aber a8
Vaterherz , von dem plötzlichen Sturme ge⸗
brochen , hatte zu ſchlag en aufgehört .

Der Bauchredner .

Es war im Jahre 1705 .D
len der 1 intetgeheneen He beleuchteten
eine Gru uppe LJandbleute , we alche eifrig um den

Leichnam eines Ma mnes beſchäftigt waren , der
mit zerſchmettertem Haupte , eine entladene
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Ddie letzten Strah⸗

Piſtole neben ſich , im weichen Graſe lag , und

in welchem
—

Landleute ſofort den reichſten
Frundbef n der Runde , den Marquis von

n— hatten .

„S da liegt auch noch ein Zettel neben

dem armen gnädigen Herrn , rief ein junger
Burſche , auf einen beſchriebenen Streifen Pa
pier am Boden deutend , indem er zugleich
Miene machte , denſelben aufzuheben .

„Nicht da , Francois ! “ — meinte ein alter

Bauer , „ Du ſelbſt kannſt ja doch nicht leſen ,
und überdies müſſen die Gerichtsleute gleich

eintreffen . Es iſt ſchon am Beſten , ſie finden

Alles wie es geweſen . Wer ſagt Euch denn ,

daß der gnädige Herr ſich wirklich ſelbſt was

augelee wie Ihr meint ? Kann denn nicht

auch irgend ein Strauchdieb ihn angefallen und

erſchoſſen haben ? war zwar ein finſterer und

verſchloſſener Herr , der Marquis , ſeitdem

Frau und Kind ihm vor beinahe zehn Jahren

geſtorben , und ſoll ' s
mich

ſchon nicht wundern ,

wenn er ſich ſelbſt ein Leid ' s gethan — doch
da kommt ja der Bürgermeiſter von Poitiers
mit ſeinen Leuten “ , unterbrach ſich der alte

Mann ſelbſt , indem er ehrfurchtsvoll ſein

Haupt vor den Ankommenden entblößte ; „ nun

wird
fichs ja ausweiſen , wie der gnädige Herr

um ' s Leben gekommen . “
Der Bürgermeiſter trat an den Leichnam ,

betrachtete ihn aufmerkſam und wandte ſich
dann an die ihn un wiagenden

Landleute .

„ Hat irgend jemand von Euch den Leichnam

es Hermn
Marquis , das Piſtol , oder jenen

fen Papier dort angefaßt oder in der

Han d9 ehabt ? “

„Nein, gnädiger Herr, “ antwortete der alte

Bauer , „ ich war unter den Erſten , die den ar⸗

men Herrn fanden , und geb' Euch mein Wort ,

daß Ni emand von uns etwas angerührt hat . “

Der Bürgermeiſter nickte zufrieden dem

Alten zu in dann den bereits erwähn⸗

ten Zettel vom Boden auf , während die Land⸗

leute neugierig näher traten .

„ Des Marquis eigene Handſchrift ! ich
kenn ſie wie meine — rief er , „laß doch

hören ! “Der Zettel enthielt einfach die Worte :

„ Man 1 — Nie mann weines Todes wegen

an ; ich habe den Verluſt meiner Frau und

meines Sohnes nicht ertragen können . Gour⸗

don , verzeihe mir . Der Marquis v . Blinval . “
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„ Ah, der arme Herr Gourdon ! “ riefen die

Landleute durcheinander , wie wird ihn der

Tod des armen Herrn ſchmerzen . Keiner war

ihm ſo treu ergeben , als der Herr Verwalter ,

der ſein liebſter und beſter Freund geweſen ! “

„ Jſt einer von Euch ſeit heute Morgen

ſchon einmal hier vorüber gekommen ? “
wandte ſich der Bürgermeiſter wieder an die

Bauern . Alle verneinten die Frage . Seit geſtern
Abend um die ſiebente Stunde wollte Nie⸗

mand dieſen Weg gegangen ſein .

Der Leichnam wurde auf den Wagen des

Bürgermeiſters geſchafft und langſamen

Schrittes fuhr man nach dem Schloſſe des

Herrn von Blinval . Alles befand ſich hier in

größter Aufregung , der Marquis wurde ſeit

dem vergangenen Abend vermißt , alle Nach⸗

forſchungen waren bisher erfolglos geblieben .
Er war mit Gourdon , ſeinem Verwalter , zu⸗

ſammen weggeritten ; Letzterer war nach Ver⸗

lauf von ungefähr drei Stunden in ' s Schloß

zurückgekehrt und hatte erzählt , der Marquis

ſei nach einem benachbarten Gute geritten , um

dort ein dringendes Geſchäft abzuwickeln .
Man hatte bis Mitternacht auf ſeine Rückkehr

vergeblich gewartet , und nun angenommen , er

ſei auf jenem Gut über Nacht geblieben ; als

der Marquis jedoch am folgenden Vormittag

noch nicht eingetroffen , hatte ſich Gourdon ,

durch dieſes ungewöhnlich lange Ausbleiben

ängſtlich gemacht , auf ' s Pferd geworfen und

war ſelbſt nach jenem Nachbargut geritten , wo

er jedoch den Beſcheid erhielt daß der Marquis

gar nicht eingetroffen ſei . Nun hatte man Bo⸗

ten nach allen Seiten ausgeſandt , aber einer

nach dem Andern war zurückgekehrt , ohne über

den Verbleib des Marquis irgend welche Nach —

richt zu bringen . Gourdon war in ruheloſer

Angſt um den geliebten Herrn umhergeirrt ,
und als am ſpäten Abend endlich die ſchreck⸗

liche Kunde in ' s Schloß gelangte und der Bür⸗

germeiſter mit dem Leichnam eintraf , äußerte

ſich der Schmerz des treuen Verwalters über

den ſo unerwartet eingetroffenen Tod des

Marquis in ſo rührender , herzerſchütternder
Weiſe , daß kein Auge in der Umgebung trocken

blieb und Gourdon faſt mit Gewalt von der

Leiche des Marquis entfert werden mußte .
Niemand zweifelte auch nur einen Augen⸗

blick an der Aufrichtigkeit dieſes Schmerzes ,

denn in der That konnte es unmöglich einen

treueren , aufopferndern Diener geben , als es

Gourdon ſeit mehr als fünfzehn Jahren dem

Marquis von Blinval geweſen war . Die tiefe

Melancholie , welche ſich des Marquis nach

dem Tode ſeiner Gattin und ſeines Sohnes

bemächtigt hatte , ließ ihn faſt ängſtlich jede Be⸗

rührung mit den benachbarten Edelleuten ver⸗

meiden ; nur Gourdon allein war von dieſem

Oſtracismus ausgenommen , ihm allein gelang

es , auf Minuten die düſtern Wolken von der

Stirne des Marquis zu entfernen . Dieſe Erge —

benheit des Verwalters für einen menſchen

ſcheuen , grämlichen Herrn erregte die Bewun

derung der Leute auf zehn Meilen in der

Runde , und beſonders wußten die Pächter und

Dienſtleute des Herrn von Blinval das rüh⸗

rende Betragen , die ſinnreichen Mittel , welche

Gourdon anwandte , den bekümmerten Herrn

zu tröſten , nicht genug zu rühmen .

„ Verzeihen Sie mir , Herr Gourdon , wenn

ich mich genöthigt ſehe , Ihren gerechten

Schmerz für wenige Augenblicke durch einige

Fragen zu ſtören , welche zur Aufnahme des

Protokolls unumgänglich nöthig ſind, “ wandte
ſich endlich der Bürgermeiſter an den troſtlo⸗

ſen Verwalter . „ Sie ritten geſtern Abend mit

dem Herrn Marquis zuſammen hier fort , darf

ich fragen , wann Sie von einander ſchieden

„ Wir waren ungefähr eine Stunde zuſam⸗

men geritten , als der Marquis — der ſich ge⸗

ſprächiger zeigte , als ſonſt — plötzlich die Ab⸗

ſicht äußerte , ſich noch jetzt zu dem drei Meilen

entfernt wohnenden Baron von Villeneuf zur

Abwickelung einer Angelegenheit zu begeben ,

die allerdings ſeine perſönliche Anweſenheit

daſelbſt unumgänglich nöthig machte . Meine

angebotene Begleitung lehnte er entſchieden ab

und befahl mir mich zum Pächter Renard zu

begehen und eine eilige Wirthſchaftsangele
genheit mit dieſem zu verabreden . Ich wagte

es nochmals , den Herrn Marquis auf den be⸗

reits ſtark hereinbrechenden Abend aufmerkſam

zu machen , doch ſpottete er über meine Beſorg⸗

niß und ritt im raſchen Galopp davon ,

während ich mich zu Renard begab . O, warum

folgte ich ihm nicht ! “ jammerte Gourdon unter

ſtrömenden Thränen , „ warum war es mir
nicht vergönnt , meinen armen Herrn von ſei⸗

nem Entſchluß abzuhalten ! “
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„ Ich danke Ihnen für Ihre Mittheilungen, “
Herr Gourdon , entgegnete der Bürgermeiſter ,
ihm warm die Hand drückend , „ leben Sie für

jetzt wohl , und tröſte Sie Gott in ihrem
Schmerz . “

Auf die Anzeige des Bürgermeiſters er⸗

ſchienen am nächſten Tage einige Beamte des

nächſten Gerichtshofes , deren Nachforſchungen
die unzweifelhafte Gewißheit von dem Selbſt⸗
morde des Marquis ergaben . Unter den ge⸗
heimen Papieren des Verſtorbenen fand man

ein verſchloſſenes Teſtament , welches der Mar⸗

quis bereits vor Jahren unter Beobachtung
aller Formen gemacht hatte und nach welchem
Gourdon als Lohn für die aufopfernden
Dienſte zum Univerſalerben eingeſetzt war .

Dieſes Teſtament überraſchte weder , noch er —

regte es irgend welchen Groll ; Jedermann
betrachtete das Vermächtniß als einen Act

dankbarer Gerechtigkeit .
Gourdon allein ſchien vollkommen un⸗

empfindlich für die Schätze , in deren Beſitz er

plötzlich gelangt war , und der Gedanke an den

gewaltſamen Tod ſeines ehemaligen Herrn

ſchien jedes andere Gefühl aus ſeinem Herzen
zu verbannen .

Zwei Jahre waren ſeit jenem unglücklichen
Ereigniſſe verfloſſen und Gourdon ſchien ganz
in die Fußſtapfen ſeines ehemaligen Herrn
treten zu wollen . Wie natürlich trafen faſt täg⸗
lich die verlockendſten Einladungen zu glän⸗
zenden Feſten und großen Gaſtmählern des

reichen Adels in der Umgegend bei Gourdon

ein , doch faſt regelmäßig ſchlug er dieſelben
aus , oder wenn er ſie hier und da annahm ,
wohnte er den Feſtlichkeiten bei , wie der Tod⸗

tenkopf der Mahlzeiten der Aegypter . Die

köſtlichſten Weine , die ſchönſten Frauen , die

geiſtreichſten Witze vermochten nicht einen Blick ,
ein Lob , ein Lächeln ihm abzuringen .

Da traf ein berühmter Bauchredner in

Poitiers ein , deſſen Vorſtellungen ſich eines

ſehr großen Zulaufes erfreuten und eine ebenſo
angenehme als erheiternde Zerſtreuung dar⸗
boten . Eines Tages beſtürmte ein Nachbar
Gourdon dringend , ihn zu einer dieſer Vor⸗

ſtellungen nach Poitiers zu begleiten , und ſo
ſehr ſich dieſer auch ſträubte , der Einladung
Folge zu leiſten , er mußte zuletzt doch einwilli⸗

gen , wenn er jenen nicht durch ſeine Weigerung
beleidigen wollte .

Der Bauchredner hatte den großen Saal
eines Hotels zu ſeinen Vorſtellungen herge⸗
richtet , und auch an dieſem Abend hatte ſich
die Elite der Stadt ſowie der ganzen Umge⸗
gend eingefunden , um den ſtaunenswerthen
Produktionen des Künſtlers zu lauſchen .
Gourdon und deſſen Freund trafen eine große
Anzahl Gutsbeſitzer an und waren ſo glücklich ,
noch auf den erſten Bänken Plätze zu erhalten .
Die Vorſtellung begann und die komiſchen

Scenen , welche der Bauchredner zuerſt dem

Publikum vorführte , verſetzten die Anweſen⸗
den ſehr bald in die heiterſte Stimmung —

nur Gourdon blieb allen dieſen Schwänken
gegenüber mürriſch und wortkarg .

Endlich kündigte der Bauchredner die Vor⸗

führung einer Scene an , deren Zeuge er einſt

geweſen , bei welcher er aber der herrſchenden
Dunkelheit wegen weder die handelnden Per⸗
ſonen erkannt , noch den tragiſchen Ausgang
derſelben habe hindern können ; auch habe ihn
ſeine eilige Abreiſe aus jener Gegend damals

verhindert , die Sache bei den Behörden an⸗

hängig zu machen .
In dieſer Scene wehrte ſich ein Menſch ge⸗

gen das Piſtol eines Mörders — und in na⸗
menloſer Beſtürzung wandten ſich ſofort alle
Blicke auf Gourdon , denn der Bauchredner
ahmte auf das Täuſchendſte in der Rolle des

Opfers die Stimme des verſtorbenen Blinval
und in der Rolle des Mörders die Stimme
Gourdons ſelbſt nach . Sprachlos blickte Alles

auf den ehemaligen Verwalter , der regungslos
vor ſich hinſtarrte und krampfhaft die geballten
Fäuſte auf die Bruſt preßte . Eine fahle Tod⸗

tenfarbe lagerte ſich auf ſein Geſicht — und
als der Bauchredner in der Rolle des Opfers
die Scene mit den Worten : „ Sei verflucht ,
Undankbarer ! “ ſchloß und zur Erhöhung der

Täuſchung auch der tödliche Schuß fiel ,
ſtürzte auch Gourdon nieder auf die ſchlottern⸗
den Knie und ſchrie entſetzt :

„ Gnade , Marquis , Gnade für mich, Dei⸗

nen Mörder ! “

Eine ungeheure Aufregung folgte der allge⸗
meinen Beſtürzung . Gourdon wurde verhaftet
und legte ſofort ein offenes Geſtändniß ab .

Unterrichtet von dem Teſtament , welches Blin⸗



dal zu ſeinen Gunſten gemacht , hatte er die

Vollſtreckung desſelben beſchleunigt . Den bei

der Leiche gefundenen Zettel hatte er ſelbſt ge

ſchrieben , nachdem er durch la
nge

Uebung die

Handſchrift des Marquis täuſck

machen gelernt hatte .

Das 84 verurtheilte Gourdon zum

Tode durch das Rad ; am Morgen der Hin⸗

tichtung K990 fand man ihn in ſeinem Kerker

erhängt .
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und zu dem naſſen Auge des Mädchens , und
ſagte : „ Sei zufrieden , mein Kind, Gott wird
dir den Segen deiner Mutter nicht ſchuldig
bleiben . Ich will dir Dienſt geben und für dich
ſorgen , wenn du brav biſt . “ Denn die Frau
dachte : Wer kann wiſſen , ob nicht der liebe
Gott mich beſtimmt hat ihre Vergelterin zu
ſein , und ſie war eines reichen Rotterdamer
Kaufmanns Wittwe , von Geburt aber eine
Engländerin . Alſo wurde Catharina zuerſt
Hausmagd , und als ſie gut und treu erfunden
ward , wurde ſie Stubenmagd , und ihre Ge⸗
bieterin gewann ſie lieb , und als ſie immer
feiner und verſtändiger ward , wurde ſie Kam⸗
merjungfer . Aber jetzt iſt ſie noch nicht alles ,
was ſie wird . Im Frühling , als die Roſen
blühten , kam aus Genua ein Vetter der vor⸗
nehmen Frau , ein junger Engländer , zu ihr
auf Beſuch nach Rotterdam ; er beſuchte ſie faſt
alle Jahre um dieſe Zeit , und als ſie eins und
das andere hinüber und herüber redeten und
der Vetter erzählte , trat heiter und lächelnd mit
allen Reizen der Jugend geſchmückt, Catha⸗
rin a in das Zimmer , um etwas aufzuräumen ,
oder zurecht zu legen , und dem jungen Eng⸗
länder , als er ſie erblickte , ward es ſonderbar⸗
lich um das Herz und die Erzählungen ver⸗
ſchwanden ihm aus dem Sinne . „ Tante, “
ſagte er zu ſeiner Baſe : „ Ihr habt ein bild⸗
ſchönes Mädchen zur Kammerjungfer . Es iſt
Schade , daß ſie nicht mehr iſt , als das . “ Die
Tante ſagte : „ Sie iſt eine arme Waiſe . Sie
iſt nicht nur ſchön, ſondern auch verſtändig ,
und nicht nur verſtändig , ſondern auch fromm
und tugendhaft , und iſt mir lieb geworden.
Der Vetter dachte : das lautet nicht bitter . Den
andern und dritten Morgen aber , als er mit
der Tante in dem Garten ſpazierte , „ wie ge⸗
fällt dir dieſer Roſenſtock, “ fragte die Tante ?
der Vetter ſagte : „ Sie iſt ſchön , ſehr ſchön . “
Die Tante ſagte : „Vetter , du redeſt irr . Wer
iſt ſchön ? Ich frage ja nach dem Roſenſtock . “
Der Vetter erwiederte : Die Roſe — „ oder
vielmehr die Catharina, “ fragte die Tante .
„ Ich hab ' s ſchon gemerkt, “ ſagte ſie . Der
Vetter geſtand ihr ſeine Liebe zu dem Mädchen
und daß er ſie heirathen möchte . Die Tante
ſagte : „Vetter , du bleibſt noch drei Wochen bei
mir . Wenn es dir alsdann noch ſo iſt , ſo habe
ich nichts darwider . Das Mädchen iſt eines

64

braven Mannes werth . “ Nach drei Wochen
aber ſagte er: „ Es iſt mir nimmer , wie vor
drei Wochen. Es iſt noch viel ärger , und ohne
das Mägdlein weiß ich nicht , wie ich leben ſoll . “
Alſo geſchah der Verſpruch . Aber es gehörte
viel Zureden dazu , die Demuth der frommen

Magd zu ihrer Einwilligung zu bewegen .
Jetzt blieb ſie noch ein Jahr bei ihrer bis⸗

herigen Gebieterin , aber nicht mehr als Kam⸗
mermädchen , ſondern als Freundin und Ver⸗
wandte in dem reichen Hauſe mit vergoldeten
Fenſtergittern , und noch in dieſer Zeit lernte ſie
die engliſche Sprache , die franzöſiſche , das
Klavierſpielen und was ſonſt ein Kammer⸗
mädchen nicht zu wiſſen braucht , aber eine vor
nehme Frau ; das lernte ſie alles . Nach einem
Jahr kam der Bräutigam , noch ein paar
Wochen vorher , und die Trauung geſchah in
dem Hauſe der Tante . Als aber von der Ab⸗
reiſe des neuen Ehepaars die Rede war ,
ſchaute die junge Frau ihren Gemahl bittend
an , daß ſie noch einmal in ihre arme Hei⸗
math einkehren , und das Grab ihrer Mutter
beſuchen und ihr danken möchte ; daß ſie ihre
Geſchwiſter und Freunde noch einmal ſehen
möchte . Alſo kehrte ſie jenes Tages bei ihrem
armen Bruder , dem Weber , ein , und als er
ihr auf ihre Frage : „ Kennſt du mich , Hein⸗
rich ? “ keine Antwort gab , ſagte ſie : „ Ich
bin Catharina , deine Schweſter . “ Da
ließ er vor Beſtürzung das Schifflein aus den
Händen fallen , und ſeine Schweſter umarmte
ihn.

Aber er konnte ſich anfänglich nicht recht
freuen , weil ſie ſo vornehm geworden war ,
und ſcheute ſich vor dem fremden Herrn , ihrem
Gemahl , daß ſich in ſeiner Gegenwart die Ar⸗

muth und der Reichthum ſo geſchwiſterlich um⸗
armen und ſo einander ſagen ſollen Du , bis
er ſah , daß ſie mit dem Gewande der Armuth
nicht die Demuth ausgezogen , und nur ihren
Stand verändert hatte , nicht ihr Herz . Nach
einigen Tagen aber , als ſie alle ihre Verwand
ten und Bekannten beſucht hatte , reiste ſie mit
ihrem Gemahl nach Genua , und beide leben

vermuthlich noch in England , wo ihr Gemahl
nach einiger Zeit die reichen Güter eines Ver⸗
wandten erbte .
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Die Rettung .

Im Hauſe des Schweizer Dörfchens R . . .

ſaß einſt beim Scheine der nächtlichen Lampe ,
unfern des wärmenden Ofens , die Familie
traulich um den Tiſch verſammelt . Der Vater

las die Zeitung , die er ſoeben aus der Stadt

empfangen hatte , die Mutter reinigte Kohl
für den folgenden Tag , und Louiſe , ihre acht⸗

zehnjährige Tochter , ſtrickte an einem Strümpf⸗
chen für den kleinen Fritz , der neben ihr ſitzend
iu einem Bilderbuche blätterte .

Draußen tobte der Sturm und trieb dichte
Wolken von Schneeflocken an die Fenſterſchei⸗
ben , und , wenn er von Zeit zu Zeit nachließ ,
vernahm man das Brauſen des ſchwellenden
Gießbaches , der unfern des Hauſes vorbeifloß .

Eine Zeitlang ſchien die Familie nicht da —

rauf zu achten , ſondern ſich ſtill dem Gefühle
der Behaglichkeit hinzugeben , das man immer

empfindet , wenn man im wohlverwahrten , war⸗

men Zimmer vor Sturm und Kälte ſich gebor⸗

gen weiß .
Jetzt aber rüttelte der Sturm einen nicht

genug befeſtigten Fenſterladen los und ſchmet⸗
terte ihn mit wilder Gewalt gegen das Fenſter .
Alle erſchracken und ſahen ſich einen Augenblick
ſchweigend an ; und , als der Vater aufſtand ,
um den Laden wieder einzuhängen , drängte ſich
ein tiefer Seufzer aus dem Herzen der Mutter :

„ Gott ! wo mag wohl jetzt unſer Karl ſein !
Wenn er in dieſem Wetter über den Bern⸗

hardsberg muß , dann ſei ihm der Himmel

gnädig ! “
„ Laß dir nicht bange um ihn ſein , Marie ,

tröſtete der Vater . Er iſt ein geſunder , kräftiger
Burſche , der ſich durch Wind und Schneege⸗
ſtöber ſchon durcharbeiten wird . “

Louiſe hatte bisher der Rede der Eltern in

ängſtlicher Beklemmung zugehört , und ſo ſehr
ſie ſich bemühte , ihre Empfindung zu verbergen ,
ſo verrieth doch eine Thräne in ihrem Auge
dem Vater , was in ihr vorging .

„ Auch du biſt kleinmüthig und zaghaft um

den heimkehrenden Bruder ? Glaubſt du denn

nicht , daß Gottes Vorſehung , die unſere Hütte
vor der Gewalt des Sturmes ſchirmt , auch
über dem Fußtritte des Wanderers wache , der

über die Eisgefilde des Gebirges reist ? Erin⸗

E .

nere dich , was uns der fromme Kloſterbruder

erzählte , der im vorigen Spätjahre bei uns

einkehrte und erkrankte ? Weißt du noch , wie

viele Freude dir die Beſchreibung der Klöſter

auf jenen Bergen und die Erzählung von den

Hunden gemacht hat , die dort überall die verirr⸗

ten Wanderer aufſuchen ? “
„ O, mein Vater , antwortete Louiſe , gewiß

würde ich ruhig ſein , gewiß keinen Augenblick
mich dem zagenden Kleinmuthe hingeben ; aber

ein fürchterlicher Traum , der mich in der ver⸗

gangenen Nacht aus dem Schlummer auf⸗
ſchreckte , erfüllt ſchon den ganzen Tag meine

Seele mit Beſorgniß und unerklärlicher Angſt .
Ich ſah unſern geliebten Karl in der Nähe
eines jähen Abgrundes eingeſchlafen ; ich ſah ,
wie von einem hohen Felſengipfel eine La

wine , groß wie unſer ganzes Dorf , ſich losriß
und über den Schlafenden donnernd herab⸗
ſtürzte

„ Mein Kind , fiel ihr der Vater in ' s Wort ,
wiemagſt du auf Träume ein ſolches Gewicht

legen ? wie magſt du wähnen , daß je zur Wirk⸗

lichkeit werde , was deine aufgeregte Einbil⸗

dungskraft dir im Schlafe vorgaukelt ? Traue

auf Gott ; wo die Noth am größten iſt , da iſt

ſeine Hülfe am nächſten ! “

Jetzt klopfte es an der Hausthüre . Der Va

ter ging hinaus , um zu öffnen , und herein tra⸗
ten zwei junge Reiſende . Ihre Kleider waren

ganz mit großen Schneeflocken bedeckt und aus

ihren friſchen , jugendlichen Geſichtern , deren

blühendes Roth der Nordoſtwind noch erhöht
hatte , leuchtete Lebensmuth und Lebensluſt

hervor . „ Wer ihr auch ſeid , meine Herren ,
ſprach der biedere Mann , indem er ſeine Rechte

ihnen darbot , ſeid mir willkommen ! Eure hei⸗
tere Miene verkündet mir , daß ihr nur Gutes

unter mein Dach bringet ! “
„ Wir kommen von Turin , ſprach der eine ,

und bringen euch herzliche Grüße von eurem

Sohne , dem jungen Maler K. H . . Wir

haben ihn geſund und wohl daſelbſt verlaſſen .
Er wäre mit uns zugleich hier eingetroffen ,
wenn ihn nicht die Aufträge eines Engländers ,
der in Rom ſchon ſeine Geſchicklichkeit kennen

gelernt hatte , noch auf einige Tage zurückge⸗

halten hätten . “
„ Seid mir herzlich willkommen , rief er hoch⸗

erfreut ; aber was ſtehen wir hier ? kommt he⸗



rein , meine Freunde , in die warme Stube .

Louiſe , ſorge dafür , daß das Abendeſſen bald

fertig werde ; die Herren nehmen vorlieb mit

dem Wenigen , was wir haben ! “

Dankbar folgten die Reiſenden , zwei junge
Künſtler aus Deutſchland , der Einladung des

würdigen Mannes und erheiterten ihm und

ſeiner Familie den Abend durch mancherlei

Erzählungen von dem Treiben und Leben in

Rom und vorzüglich durch Nachrichten von

ihrem theuern Karl .

Unterdeß war dieſer von Turin ausgezogen .

Nach wenigen Tagen hatte er auch ſchon Jorea
und Aoſta im Rücken und ſtand am Füße des

nebelumgürteten Bernhard ſtill , um ſein

Reiſebündel feſter zu ſchnüren , das kecke runde

Hütchen mit einem Wachstuche zu überziehen
und ein paar Züge aus dem Wanderfläſchchen
zu thun . Dann ergriff er den Stab mit dem

Gemſenhorne , ſtemmte ihn gewaltig , wie zur
Probe ſeiner Tüchtigkeit , gegen den Boden und

ſtieg wohlgemuth bergan . Das Wetter war ihm
anfangs günſtig ; die Sonne blickte abwechſelnd

recht heiter zwiſchen den ziehenden Wolken hin⸗

durch und ihre warmen Strahlen verkündeten

den nahen Frühling . Je höher aber der Wan⸗

derer ſtieg , deſto ſchwächer und unbemerkbarer

wurde ihre belebende Wärme , und bald ſah er

ſich , mitten in den Einöden des Bernhard , von

dichten Nebelſchauern und düſtern Schneege⸗
wölken umgeben , die oft plötzlich , wie fürchter⸗

liche Rieſen , ihm zu drohen ſchienen , und zwi⸗
ſchen den ſchwarzen Abgründen , in deren un⸗

abſehbarer Tiefe ſchäumende Bergwaſſer brau⸗

ſend hinabſtürzten . Doch ließ er ſich nicht ab⸗

ſchrecken , ſondern drang unaufhaltſam vor⸗

wärts ; aber je weiter er drang , deſto unge⸗
wiſſer ward ſein Pfad , deſto fürchterlicher die

Schreckniſſe der Natur . Es erhob ſich ein ſchnei⸗
dender Wind und trieb ihm die Schneeflocken
in das Geſicht ; ſeine Glieder erſtarrten , vom

empfindlichſten Froſt durchſchauert , und ver⸗

ſagten ihm bald ganz den Dienſt ; er ſah keinen

Ausweg mehr vor ſich und ſank endlich entkräf⸗

tet an einer Felſenwand auf einer geborſtenen
Eisdecke nieder . Jetzt ward es Nacht um ſeinen
Blick ; ſein Bewußtſein , von wunderbaren
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Gaukelbildern aus der Vergangenheit und Zu⸗
kunft eingewiegt , begann im Schlummer zu er

löſchen , in dem Schlummer , aus welchem kein

Aufwachen mehr geweſen wäre . Nur noch we

nige Augenblicke — und des Jünglings Augen
wären für immer geſchloſſen geblieben .

Aber ſchon hatte der immer wachſam , uner⸗
müdliche Baͤrry den Entſchlafenen ausgewittert
und im Kloſter durch ängſtliches Gebell und

Heulen die menſchenfreundlichen Brüder der
Einöde gemahnt , es ſei wieder ein willkomme⸗

nes Werk zu verrichten .

Jetzt kam er als Wegweiſer herangeeilt und

wenige Schritte hinter ihm ein Kloſterbruder
in weitem , ſchwarzem Gewande , mit einem

Körbchen voll Brod und einer Flaſche ſtärken⸗
den Weines zum weckenden Labſal für den

Entſchlummerten .
Aus dem Schlafe gerüttelt ſchlägt der matte

Jüngling die Augen auf ; aber ſie fallen ihm
alsbald wieder zu ; der Mönch hebt ihn müh
ſam auf und trägt ihn auf ſeinen ſtarken
Schultern für todt in ' s Hoſpiz . Hier wird je
des Mittel verſucht , den auf ' s Innerſte zurück

gedrängten Lebensfunken wieder anzufachen .
Ungefähr nach einer Viertelſtunde erwachte
unter der emſige Pflege des Mönches Karl

wieder zu irdiſchem Leben und Bewußtſein . Er

öffnet das Auge , ſieht ſich in der fremden Um⸗

gebung , will empor von der Lagerſtätte , will

nachſchauen und fragen , wo er ſei und was

mit ihm vorgehe : aber ſchwer gefeſſelt iſt die

ſtammelnde Zunge und Gebirge laſten auf den

ſchmerzenden Gliedern . Der Mönch folgte allen

Regungen des wiederkehrenden Lebens mit ge⸗

ſpannter Aufmerkſamkeit , winkte ihm mit lieb⸗

reicher Miene und Geberde , ſich ruhig zu ver⸗

halten , reichte ihm kleine Gaben ſtärkenden
Getränkes und verhieß ihm befriedigende Aus⸗

kunft über die ihn umgebenden Räthſel , ſobald

ihm wohler ſein werde .

Unter ſo gedeihlicher Sorge fand unſer jun⸗

ger Wanderer bald gänzliche Erholung ſeiner

Kräfte . Die angemeſſene Koſt im Hoſpiz ſchlug

trefflich an und des Mönches erbauliche Ge

ſpräche gaben ihm Troſt und Lebensmuth .

Eines Morgens , als er vom Schlafe erwachte ,
ſah er den guten Bruder an ſeinem Bette ſitzen .

Mit einem Blick voll der innigſten Dankbarkeit

ergriff er deſſen Hand und ſprach : „ Ehrwür⸗
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diger Vater , o, daß ich Euch vergelten könnte ,

was Ihr an mir thut ! “

„ Mein Sohn , ſagte der Geiſtliche , mir iſt

ſchon reichlich vergolten dadurch , daß ich Euch

gerettet ſehe und durch die Vorſtellung , welche

Freude Eure Familie empfinden wird , wenn

Ihr in ihre Mitte zurückkehret . “
„ O, mein Vater , meine Mutter ! rief der

Jüngling aus , in deſſen Seele jetzt der Ge⸗

danke an die Heimath plötzlich erwachte ; wie

nahe waret ihr daran , Euren Sohn zu ver⸗

lieren . Doch bald , bald ſollt ihr mich wieder⸗

ſehen ! “
„ Wo wohnt denn Euer Vater ? “ fragte der

Mönch .
„ In dem Dorfe R. im Kanton ? ern, “ ant⸗

wortete Karl ; „ er iſt Lehrer daſelbſt . “

„ Gott ſei gelobt , rief jetzt plötzlich der Mönch

mit einem dankbaren Blicke gen Himmel , „ Gott

ſei gelobt , der mir der Vergeltung ſüße Luſt

neben der ſo oft empfundenen Freude einer

Menſchenrettung gewährte ! Wiſſet , guter

Jüngling , Euer Vater war es , der mich im

vorigen Jahre gaſtfreundlich aufnahm und

pflegte , als mich auf meiner Reiſe eine Krank⸗

heit befiel . Oft habe ich ſeitdem an ihn und an

die Liebe gedacht , die ich in Eurem Hauſe ge⸗

funden habe , oft in meine Gebete den Wunſch

eingeſchloſſen , nur Einmal in dieſem Leben

vergelten zu können . “

Der Jüngling drückte des Greiſes Hand , die

er noch immer in der ſeinigen hielt . Dann

ſprach er: „ Ehrwürdiger Vater , Ihr habt den

Wunſch nach meiner Heimath mächtig in mei⸗

ner Seele aufgeregt . Die Sehnſucht reißt mich

fort zu meinen Eltern , die ſchon ſeit längerer

Zeit in ängſtlicher Unruhe um mich ſind . Ich

fühle mich hergeſtellt ; der Weg iſt gebahnt , der

Himmel heiter . Führet mich zu allen den lieben

Herren des Kloſters , daß ich ihnen meine

Dankſagung bringe ; dann nehmt ihr ſelbſt den

beſten Theil davon für Euch und meinen war⸗

men Abſchiedskuß dazu ! Eher werde ich mich

ſelbſt , als Euch und was Ihr mir gethan , in

meinem Leben vergeſſen ! “
Der Mönch that , was Karl begehrte . Er gab

ihm darauf eine Strecke Weges das Geleite ,

und ſie ſchieden , Karl mit Thränen in den Au⸗

gen und zitternder Stimme , der Bruder mit

— — e e

feſtgeſprochenem Segen : „ Mein Sohn , habe

immerdar Gott vor Augen in Freude und Leid ;

wo die Noth am größten iſt , iſt Er am näch⸗

ſten ! “
Wie auf Windesflügeln eilte der junge Wan⸗

derer fort auf blendender Schneebahn zum

grünenden Walisthale , und von da in ſtarken

Tagemärſchen der Heimath zu . Wer beſchreibt
ſeine Freude , als er die Fluren des Vaterlan⸗

des betrat , als der Kirchthurm ſeines Dörfchens

ihm entgegenblickte ? Wer malt das Entzücken,
als er endlich — endlich an der Hausthüre
der väterlichen Wohnung klopfte und Vater ,

Mutter , Geſchwiſter und Freunde ihm entge⸗

genſtürzten und ihn in ihre Arme ſchloſſen?

Angenehme Lectüre .

Der Graf von “ “ ein geiſtreicher Cavalier ,

nicht ſelten mit ſeinen Finanzen uneins , hatte

der vollen Gnade ſeines Fürſten ſich zu erfreuen

und war ſtets in ſeiner Umgebung .

Eines Tages bemerkte der Fürſt eine ſeltene

trübe Stimmung an dieſem ſeinem Favoriten ,
und die Urſache derſelben bald durchſchauend ,

zog er ihn bei Seite , indem er ihm tröſtend in ' s

Ohr raunte : „ Sie ſind unzufrieden , Graf , ich

glaube den Grund Ihres Unmuths zu kennen .

Sie müſſen ſich zerſtreuen , ich will Ihnen ein

gutes Buch ſchicken, das Sie aufheitern wird . “

Am andern Morgen überſandte der Fürſt
dem Troſtbenöthigten ein in Maroquin ſauber

eingebundenes Buch , deſſen Inhalt 10,000

Rubel in Papiergelde war .

„ Nun , wie hat Ihnen die Lektüre gefallen ,
die ich Ihnen geſchickt habe ? “ fragte einige

Tage nachher der Fürſt den Beſchenkten .
„ Ein vortreffliches Buch, Euer Durchlaucht !

erwiederte der Graf . Ich bin von dem Inhalte

ſo entzückt worden , daß ich ſchon damit zu

Ende bin , und begierig dem zweiten Theile

entgegenſehe ! “
Der gute Fürſt , von dieſem Einfalle über⸗

raſcht , ſchickte ſeinem enlant gaté wirklich ein

zweites Büchlein von demſelben Inhalte wie

das erſte , ließ aber am Ende ein weißes

Blättchen einheften , worauf er die Worte

ſchrieb : „ Ende des zweiten und letz⸗

ten Bändchens . “
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6

A
08

W
09

7

utsa1;

utsqaelgz

n
ν

α

Oοnοο’οn

IA..

1

SoIAiuu

un

eeeeee

eeeee

eie

ded
e

eeeeee

bun

boanmg;

U˙
ο

duögfs
fö

N

9'n

8 AJII
Au¹ec

W7I12
urbn

89
8
81

8

ö

uto

qaoſgz

Föignꝙg

ιu

Sbl

( 2
60

f

——⏑———————-
6

SUIL

wat

rundg

U

Hadi3

——A˙˖
2

11200
W
4

Lapꝛcs

A¹onDnISFvFY“
88

u
οſ⁊

W5I
auhο?ë
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Erklärung . Will man wiſſen, wie viel , zum Beiſp 5. mal 15 macht, ſo deutet man auf die große

Zahl 15 , ſodann fücht man in der obern kleinen Zahlreihe die 5, und ſagt : 5 mal 15 macht gerade was

unter 5 ficht, nemlich 75 . So gehtzes durch alle Zahlen , wo allemal unter der Frägezahl die Antwort ſteht .
*
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